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Expedttton: Spieriugftratze Nr. 12.

Zum Heimstättengesetzenlwurf.
(Schluß.)

Es ist nicht allein der Umstand, daß die Aus­
dehnung der Fideikommisfe in Deutschland weit über 
die Verhältnisse in Oesterreich hinausgeht, sondern 
es wird auch eine Uberwucherung des Latifundien­
besitzes dadurch herbeiaeführt, daß durch die Wirth, 
schaftliche Gesetzgebung die Bauerschast von der 5Ber=. 
aewiMr»^" eigenen Produkte abgedrängt und 
Vwdun7 jroonggrodfe zum Verbmuch der 
Wir verwei?/ 2aIIsundienbesitzes hingcdrangt wird, 
«buno C?1" nur auf die Spililussteuergesetz- 
a «slnt^Ä1 "er Bauern bleibt vielfach nur

^ringen Preisen verkäuflich, während er selber, 
Snnntmi n Produkte einen guten Trink-
^rannt-tein bererten zu können, gezwungen ist, den 
Kartoffelsufel des Großgrundbesitzers als Nahrungs­
mittel zu verzehren. 'v y

Aehnlich liegen die Dinge hinsichtlich der Com- 
munal-, Schul- und Ktrchenverhältn sse - dort wird 
überall die übergroße Hauptlast dem' bäuerlichen 
Grundbesitz aufgebürdet, während dem Latifundien- 
vefltz als feudalem Herrengut möglichst große Ent­
lastung gesichert bleibt. 1 p

Wollte man also wirklich in erhaltender Weise für 

Telegraphische Nachrichten.
Berlin, 17. Febr. Ein neues Reichsinstitut wird 

in Span da u seiner Bestimmung übergeben. Es ist 
dies die Armeeconservenfabrik, das zweite 
staatliche Etablissement dieser Art — die erste befindet 
sich in Mainz. Zum Herbst beginnt in Spandau 
zum ersten Mal der Betrieb, in welchem über 500 
Arbeiter Beschäftigung erhalten.

Berlin, 17. Febr. Der Verleger des Berliner 
„Lokal-Anzeigers" erklärt die Nachricht von der 
gouvernernenlalen Umwandlung seines Blattes für 
unrichtig.

Spandau, 17. Febr. In den Militärwerkstätten 
werden demnächst noch 250 Arbeiter entlassen 
werden.

Wilhelmshaven, 17. Febr. Das Kreuzer­
geschwader hat Ordre erhalten, nach Capstadt auch 
Dar-es-Salam anzulaufen.

München, 17. Febr. Gerüchtweise verlautet, der 
Kriegsminister Safferling werde zurücktreten.

Wien, 17. Febr. Das „Armeeblatt" veröffentlicht 
den angeblichen Wortlaut eines Erlasses des Reichs­
kriegsministeriums an sämmtliche Militär-Territorial- 
Commandanten, in welchem der hohe Einfluß hervor­
gehoben wird, welchen die Belebung des religiösen 
Gefühls auf die sittliche Haltung der Soldaten 
ausübt. Zugleich werden die Bestimmungen des 
Reglements in Erneuerung gebracht, wonach die 
Mannschaft mindestens allmonatlich einmal zur Kirche 
zu führen ist.

Wien, 17. Febr. Bei der Erzherzogin Marie 
Valerie, der Tochter des Kaisers, sind, nachdem 
das Wochenbett bis zum 12. d. Mts. ungestört ge­
blieben war, Bronchitiserscheinungen mit Fieber auf­
getreten. Hierauf zeigten sich mäßig ausgebildete 
Entzündungsherde auf dem rechten unteren Lungen- 
lappen. Das Allgemeinbefinden ist keineswegs beun­
ruhigend, die Nahrungsaufnahme genügend.

TVien, 17. Febr. Der deutsche Militärbevoll- 
machttgke Oberst Deines übergiebt nächste Woche dem 

(Ungarn) liegenden Infanterie-Regiment 
„Kaiser Wilhelm" das dem Regimente vom deut­
schen Kaiser als Geschenk übersandte Portrait.

Chriftmnia, 17. Febr. Der ehemalige Minister- 
prästdent Johann Sverdrup ist heute gestorben. 
— (Er war einer der hervorragendsten Politiker 
seines Landes und energischer Liberaler. D. Red.)

Rom, 17. Febr. Die beschäftigungslosen Lrbeiter 
beabsichtigten heute im Colosseum ein Meeting abzu- 
halten, die Polizei hielt jedoch die Zugänge zum 
Colosseum besetzt. In der Stadt herrscht vollkommene 
Ruhe; der erwartete Ausstand der Droschkenkutscher 
ist nicht ausgebrochen.

Slatventzitz, 17. Febr. Der Herzog von 
Ujest ist, nach einem Telegramm aus San Remo, 
dort an der Influenza erkrankt. Der Herzog, welcher 
Senior des fürstlich hohenloheschen Hauses, preußischer 
General der Infanterie und Mitglied des preußischen 
Herrenhauses ist, steht im 76. Lebensjahre.

Belgrad, 17. Febr. Eine Erklärung Milans, 
iu welcher derselbe auf alle Rechte als Mitglied des 
königlichen Hauses verzichtet, wird demnächst an die 
Skupschtina gelangen.

Petersburg, 17. Febr. Gestern Nachmittag 
fand unter äußerst zahlreicher Betheiligung der haupt- 
stadllfchen Gelehrtenkreise die Beerdigung des Asrika- 

Junker statt. Die lutherische 
toD 6er Sarg aufgebahrt stand, 

schmück/ P^'uen und tropischen Gewächsen reich qe- 
n-hmc aS "Ä'S ?ie M-ng- der zur Th-il- 
faffen. M- V-r,«Ä°"dS kaum zu
Gesellschaft deren m„,? . "Nsuchen geograptiiidien 
legten am ®ö"J'S**ta, ««ftortenc war. 

Nach Dorpn'.,

kein Militär anfzuweisen hatte, sollen ein Corpsstab 
ein Regimentsstab und zwei Bataillone verlegt 
werden.

den Bauernstand eintreten und die Ausdehnung der 
Begründung eines gesunden Heimstättewesens unter­
stützen, dann müßte man den Antrag aus Aufhebung 
der Fideicommisse aller Art einbringen und zugleich 
eine Reform der Gesrtzgenung auf wirthschaftlichem, 
kommunalem Kirchen- und Schul-Gebiete dahin in 
Anregung bringen, daß überall Lasten und Rechte 
auf diesen Gebieten gleichmäßig vertheilt werden.

Graf Dönhoff suchte aber die schlechte Sache 
seines Antrags dadurch zu verbessern, daß er die 
Unterschrift des verstorbenen Feldmarschall Molkke 
und dessen Liebe zur Bauerschaft in Zusammenhang 
mit der Erhaltung und Steigerung der nationalen 
Wehrfähigkeit hervorhob. Wir bringen dem Angedenken 
des großen Feldherrn gewiß hohe Verehrung entgegen, 
können es aber doch nicht unterlassen, darauf hinzu­
weisen, daß Graf Moltke bei der Unterzeichnung 
dieses Antrages wohl mehr seine Stellung als Groß­
gründ- und Fideikomm ßbesitzer, denn als spezieller 
Freund der Bauern vertreten hat. Graf Moltke 
mußte aus dem Laufe der Geschichte wissen, daß die 
großen Siege, welche zur Wiedergeburt Preußens 
und Deutschlands hinführten, nur durch die freie 
Bürgerschaft des modernen Staatswesens errungen 
werden konnten und er durfte deshalb niemals hoffen, 
daß die Wehrkraft des Vaterlandes durch ein Ge­
schlecht von Menschen erhöht werden kann, welche 
durch gesetzliche Einwirkungen dem Wettkampse des 
werbenden Lebens entzogen, zu schmarotzerartigen 
Treibhausgebilden herabgezüchtet werden.

Von den konservativen Rednern sind besonders 
die Ausführungen des großen Antisemiten Bauern- 
freundeS Reichstagsabg. Liebermann von Son­
ne n b e r g^ hervorzuheben. Dieser edle Ritter schwang 
zur Unterstützung des Antrags Dönhoff die Bauern­
fahne mit sonderlich wenig Geschick. Der edle Ritter 
hat niemals eine eigene solide Heimstätte nach Bauern- 
begr ff besessen und es scheint nun sein Ideal zu sein, 
allen denjenigen, welchen er den Vollbesitz gleich 
großer wirthschaftlicher Fähigkeiten zutraut, wie er sie 
selbst bethätigte, über die Zwangsnöthe des wirt­
schaftlichen Lebens dadurch hinweg zu helfen, daß er 
denselben die Möglichkeit des Erwerbs einer gegen 
alle Wechselfälle gesicherten Heimstätte-------------- in
Afrika oder im Monde ermöglichen will, denn dazu 
bleibt in Deutschland durch den Umfang der Fidei- 
eommisse und Latifundien kein Raum. Abg. Lieber­
mann bezeichnete außerdem die Hypotheken- und 
Grundschuldsordnung als eine Judeneinrichtung und 
stößt dadurch alle wohlhabenden, sparenden und fleißi­
gen Bauern, die sich freuen, ihre Spargetder auf 
Hypotheken geben zu können, unter die Semiten. 
Wir glauben, daß er unter diesen Theilen der Bauern­
schaft sehr wenig Freunde dafür finden wird, ihre 
Ersparnisse den Vorschußkassen anzuvertrauen. welche 
heutzutage überaus zahlreich, wie die Pttze nach dem 
Regen, aus der Erde hervorsprießen. Wir gratuliren 
einstweilen zum Endergebniß dieser Wirthschafts­
einrichtung; man wird Matthäi am letzten nur unter 
gewaltigem Krachen die Gelder wieder aus dem 
Volksleben herausziehen können, die man aus den 
großen Vorschuß-Hinterladekanonen, zur Besörderung 
der Judenhetze und der feudalen Zukunftsträume, in 
überreichem Maaße hinausgeworfen hat.

Auch Herr v. Bennigsen, der wohl als Ver­
treter der nationalliberalen Partei durch diese seine 
Ausführungen auf die Grundlagen der großen libe­
ralen Partei hinzudeuten beabsichtigte, von deren Be­
gründung er neuerlich redete, sprach zu der Vorlage. 
Aber auch die Aussührungen dieses Herrn bewiesen, 
daß er tiefe Dinge nur vom Standpunkte des Groß­
grundbesitzers beurtheilte. Herr von Bennigsen sprach 
von der „Sucht" des deutschen Volles, unter allen 
Umständen Grundbesitz erwerben zu wollen; er schalt 
die Bauern, daß sie übertheuer einkauften und wies 
die Verbindung dieser „Sucht" der Germanen, unter 
allen Umständen Grundeigenthümer sein zu wollen, 
diesen fatalistischen Zug des Volkscharakters nach mit 
der Erscheinung der Völkerwanderung.

Herr von Bennigsen hätte aber hinzufügen können, 
daß wohl die Deutschen oder die Germanen niemals 
aus ihrer Urheimath weggezogen sind, um Heim- 
stätten in einer solchen Form zu erwerben, wie diesel­
ben heute durch den Antrag Dönhoff präsentirt wer­
den. Die alten Germanen warfen, als sie ihre neuen 
Heimstätten in Besitz genommen, Länderlose nach 
Stämmen, Gauverbänden und Gemeinden und dem 
Einzelnen wurden wieder im Verbände der Hufge­
nossenschaft seine gleiche Hufe zugewtesen. Groß­
grundbesitz und Latifundienbesitz kannte man nicht, 
und die Sucht der Bauern, Grundbesitz übertheuer 
anzukaufen, ist blos darauf zurückzusühren, daß die 
Fidmommisse und der Latifundienbesitz überhaupt 
durch die jammervollen Rechtsverhältniffe des Mittel­
alters eine Übergroße Ausdehnung gewonnen haben.

Also der Kardinalpunkt der Heimstättensrage liegt 
darin, daß die Fideikommisse aller Art aufgehoben 
und daß der Großgrundbesitzer überall im wirth- 
schaftlichen, politischen, kommunalen Leben, sowie in 
den Kirchen- und Schnlverhältnissen hinsichtlich seiner 
Pflichten mit gleichem Maße wie alle übrigen ge­
messen und daß der Großgrundbesitz hinsichtlich seiner 
Rechte auf seine eigene Kraft zurückgeführt wird.

Deutscher Reichstag.
174. Sitzung vom 17. Februar.

Am Tische des Bundesraths: Graf von Caprivi, 
von Bötticher, Bosse.

Die zweite Lesung des Reichshaushaltsetats wird 
fortgesetzt und zwar bei den Einnahmen M Reichs­
justizamts, welche ohne Debatte genehmigt werden.

Es folgt darauf die Abstimmung über die zu 
diesem Etat beantragte Resolution des Abg. von Bar 
und Genossen, betr. Vorlage eines Entwurfs zu 
einem Auslieferungsvertrage.

Der Antrag auf Verweisung der Resolution an 
eine Commission wird gegen die Stimmen der 
Sozialdemokraten, Freisinnigen und Nationalliberalen 
abgelehnt. _ *

Die Abstimmung über den Antrag ergiebt 98 für 
und 97 gegen; diejenigen, welche für die Com­
missionsberathung gestimmt, stimmen auch für den 
Antrag.

Da das Haus beschlußunfähig ist, (es fehlen 4 
Mitglieder) so wird die nächste Sitzung aus heute 
2 Uhr anberaumt.

Schluß 1 Uhr 35 Minuten.
175. Sitzung vom 16. Februar 1892, Nachm. 2 Uhr.

Am Tische des Bundesrathes: Graf v. Caprivi, 
v. Bötticher.

Die Berathung des Militäretats wird beim 
Kapitel Militärjustizverwaltung fortgesetzt. Hierzu 
liegen die Anträge der Budgetcommission und der 
Abgg. Buhl-Richter über Erleichterung des Beschwerde­
rechts, Aenderung des Militärstrafverfahrens und 
religiöse Jugenderziehung vor. _

Abg. von Kardorf f (Reichsp.): Die Ver­
werthung der im Erlasse des Prinzen Georg bezoge­
nen Mißhandlungsfälle durch die Sozialdemokraten 
habe ihn nicht so sehr gewundert, _ die Verwen­
dung von A ten aus einem Cwilprozesse, die von der 
Militärbehörde vertraulich mitgetheilt seien, durch den 
vürt embergischen Abgeordneten und Rechtsanwali 
Haußmann. Seinem Geschmacke ent preche solches 
Waschen schmutziger Wäsche nicht. Unfrieden zwischen 
Soldaten und Offizieren zu stiften, werde den sozial­
demokraten nichs gelingen. Sie seien nicht die ein­
zige Partei, welche die Mißhandlungen verabscheue, 
darin seien sich alle Parteien einig. Der Antrag 
Buhl-Richter gehe zu weit, weil die Leute dadurch 
in eine schlimme Zwanatzlage kämen. Seme Barte: 
werde für die beiden ersten Anträge der Badgetcom- 
niission stimmen, nicht aber für den Antrag von la­
gern, der für Bayern eine Ausnahme schasten wolle. 
Die Oeffentlichkeil des Verfahrens werde manche 
Mängel bringen; aber bei der jetz'Len Heimlichkeit 
fänden die Verdächtigungen ber e>OiialDemo£raten 
einen besseren Boden. (Sehr richtig' links.)

Früher sei ein Angebot von Unteroffizieren über 
den Bedarf vorhanden gewesen, letzt er der Bedarf 
zu groß, weshalb leicht ungeeignete Elemente an ge­
nommen würden. Den dritten Absatz dev Eomnuisions- 
antrages betr. religiöse Erziehung der fugend werde 
die Partei aus be'n vom Reichskanzler dagegen an­
geführten Gründen ablehnen. ...

Abg. von Marquardsen (natttb.): Der Reichs­
kanzler habe sich auf Aeußerungen des bayerischen 
Kriegsministers von Safferling berufen letzterer habe 
aber auch erklärt, daß er die Oefientlichkett des Ver­
fahrens aufs wirksamste wahren werde. Es sei selbst­
verständlich, daß nur das Erprobte au das Reich 
übernommen werden dürfe. Die L-tandigkeit der Ge­
richte sei von größter Bedeutung, weil das Vertrauen 
viel größer sein werde. Die Anschauungen, auf 
denen vor 100 Jahren das parlamentarische 
Verfahren aufgebaut sei, fänden heute keinen 
Mang mehr. Ganz zu Unrecht habe der Reichs­
kanzler' von dem schroffen Ton des nationalliberalen 
Antrages und der damit verfolgten Parteitaktik ge­
sprochen Der Antrag von Gagern sei bedeutungslos.

Der Umstand, daß die Sozialdemokraten für den 
Antrag Buhl-Richter stimmten, könne seine Partei 
nicht bedenklich machen; die Sozialdemokraten hätten 
für die Handelsverträge gestimmt und Herrn 
Grillenberger habe der Reichskazler neulich noch 
seinen Dank für dessen Eintreten für die Invaliden­
versicherung ausgesprochen.

Abg. von Koscielskt (Pole). Die polnischen 
Rekruten hätten wegen mangelnder Kenntniß der 
deutschen Sprache wohl am meistens zu leiden, die 
Regierung werde hierfür wohl geeignete dritte 
thun. Redner erklärt sich für die Anträge der 
Budgetkommission, von welcher der dritte wohl miß­
verstanden sei. Die Leute lobten allgemein die 
humane Behandlung durch die Offiziere. Woher 
habe Herr Bebel also die gegentheilige Behauptung? 
Er kennt wohl nur aus der Aristokratie die Herren 
von Strudelwitz und Prudelwitz aus dem Kladdera­
datsch. Nachdem der Antrag Buhl die Unterstützung 
der Sozialdemakratie gefunden, sei ihm seine.Stellung 
klar. Es handle sich darum: Hie rechts, hie links! 
(Beifall rechts.)

Abg. v. Bar (dfr.) erklärt sich für den Antrag 
Buhl-Richter. Fast überall, wo die allgemeine Dienst­
pflicht eingeführt sei, habe man auch die Oeffentlichkeit 
des Strafverfahrens, so in Schweden, Belgien, Portu­
gal, Italien, Frankreich, ja sogar in Rußland. Nur 
Preußen und Oesterreich seien ausgeschlossen. Das 
Strafverfahren, dem das alte kriegsgerichtliche Ver­

fahren zum Muster gedient habe, müsse jetzt, wo wir 
in hoffentlich andauerndem Frieden lebten, anders 
geordnet werden. Die Gutachten der General- 
commandos dürfe man nicht als zu schwerwiegend 
betrachten.

Abg. Hahn erklärt Namens der Conservativen 
deren Zustimmung zu den Anträgen der Budget­
commission in ihrer ganzen Ausdehnung. Gerade 
der Theil über Pflege der Religion werde dem 
deutschen Volke klar machen, woraus die Mißstände 
zurückzusühren seien. Nicht den Soldaten, sondern 
den Unteroffizieren solle christliche Gesinnung bei­
gebracht werden. Es bedürfe dazu keiner reli­
giösen Versammlungen in der Kaserne. Die 
Regierung solle dadurch, wenn sie einmal das Be­
streben, die Religion zu fördern, nicht wehr 
haben sollte, daran gemahnt werden, daß der 
Reichstag die Förderung der Religion wünsche. Bei 
der Bewilligung der Unteroffiziersprämien sei von 
der linken Seite die Vorzüglichkeit der Unteroffiziere 
anerkannt worden, während dieselbe heute von der 
Verrohung derselben spreche. Im Lande sei man 
überzeugt, daß der ernsteste Wille vorhanden sei, den 
Mißhandlungen entgegenzutreten. (Beifall rechts und 
im Centrum.)

Abg. Schädler (Centr.) empfiehlt die Annahme 
des Antrages von Gagern zum Schutze des bestehen­
den bayerischen Verfahrens. Es sei noch zu hoffen, 
daß das neue Reichsgesetz nicht die bayerischen Eigen­
thümlichkeiten beseitigen werde. Die Bayern wollten 
das behalten, was sie hätten, nicht aber andern etwas 
aufdrängen.

Daß'Herrn Richter die bayerischen Reservatrechte 
nicht gefallen, sei bekannt. Redner tritt dann beson­
ders für die Pflege reliösen Sinnes ein, die nöthig 
sei zur Schürfung des Gewissens der Mannschaften 
und der Vorgefetzten.

Damit wird die Debatte geschlossen.
Persönlich bemerkt Abg. Hausmann: Er habe 

die Akten nicht mißbraucht; er habe die Herausgabe 
der Akten erzwingen müssen.

In namentlicher Abstimmung wird darauf der 
Antrag von Gagern mit 140 gegen 103 Stimmen 
abgelehnt; gegen denselben stimmen die Sozialdemo- 
kraten, die Freisinnigen, die Nattonalliberalen und die 
Reichspartei.

Der Antrag Richter betr. das Duellwesen wird 
aegen die Stimmen der Sozialdemokraten und Frei­
sinnigen verworfen.

Der 1 Thetl des Antrages Buhl betr. Beschwer­
depflicht wird mit 122 gegen 120 Stimmen abge- 
lchnt, für denselben stimmen die Socialdemokraten, 
Fre sinnigen und Nationalliberalen.

Der zweite Theil desselben Antrags betr. Öffent­
lichkeit wird mit 143 gegen 100 Stimmen angenom­
men, für denselben stimmen außer den Freisinnigen, 
Socialdemokraten und Nattonalliberalen auch die 
bayerischen Mitglieder des Centrums

Theil 1 des Commissionsantrages betreffend Er­
leichterung des Beschwerdeverfahrens wird einstimmig 
angenommen. Theil 3. betr. Pflege des religiösen 
Sinnes dagegen abgelehnt gegen die Stimmen der 
Conservativen und des Centrums.

Nächste Sitzung Donnerstag 2 Uhr: Fortsetzung 
der Berathung des Militäretats.

Schluß 61 Uhr.

Politische Tagesübersicht. 
Inland.

Berlin, 17. Februar.
— Die Volksschirlgesetzkom mission setzte 

heute die Berathung des § 14 der Vorlage (Berück­
sichtigung der konfessionellen Verhältnisse) 
fort. Nach längerer Debatte wurde Absatz 2 der 
Regierungsvorlage mit dem Zusätze des Centrums: 
„Der Regel nach soll ein Kind welches einer vom 
Staate anerkannten Religionsgesellschaft 
angehört, den Unterricht durch einen Lehrer seines 
Bekenntnisses erhalten", angenommen. In der heute 
Nachmittag fortgesetzten Berathung der Kommission 
wurde Absatz 3 des § 14 der Vorlage betr. die 
Neuerrichtung von Volksschulen auf konfessioneller 
Grundlage und das Bestehenbleiben vorhandener 
Volksschulen in ihrer gegenwärtigen Verfassung vor­
behaltlich anderweiter Anordnung mit einem Zusatz- 
antrage der Konservativen angenommen. Sodann 
wurde noch feiger Absatz 4 zn § 14 nach dem Anträge 
der Konservativen angenommen: „Sind in einer con- 
fessionell eingerichteten Schule Kinder, welche einer 
anderen Konfession angehören, vorhanden, so kann ein 
Lehrer dieser Konfession angestellt und es darf dem­
selben außer dem Religionsunterricht mit Zustimmug 
des Schulvorstandcs die Ertheilung anderer Lehr- 
stunden übertragen werden." -Bis dahin sind alle 
wesentlichen Beschlüsse durch Zusammensttmmen der 
Conservativen mit dem Centrum herbeigeführt worden. 
— Die Berathungen der Kommission werden Donner­
stag Abend 7 Uhr fortgesetzt.

— Die Consekration des Bischofs von 
Paderborn wird in Gegenwart der Bischöfe von 
Köln, Trier, Münster, Hildesheim und Osnabrück am 
25. d. M. stattfinden.

— Dem Sonnabend beim Finanzminister Miqnel 
stattfindenden Herren-Abend gedenkt der Kaiser bei- 
zuwohnen. x



— Das „Deutsche Colonialblatt" enthält folgende 
Mittheilung: „Sendungen an die Expedition Emin 
Pascha, welche bisher an die Station Bukova zu 
etwaiger Weiterbeförderung gerichtet wurden, können 
von jetzt ab nicht mehr befördert werden, da der 
Aufenthalt der Expedition unbekannt ist."

— DiePetitton der Berliner Universität 
an den preußischen Landtag gegen das Volksschul­
gesetz hat den ganzen Zorn der „Kreuz-Ztg" erregt. 
Mit dieser Eingabe, meint das Blatt, traten die 
Großen der Friedrich-Wühelms-Universttät Seite an 
Seite mit den Häuptern des „rothen" Umsturzes in 
den Kampf gegen die Mächte, welchen Preußen und 
Deutschland geschichtlich ihre Erhebung verdanken. 
Schmerzlich und räthselhaft ist dem Blatte, daß auch 
Professor von Treitschke seinen Namen unter die 
Petition gesetzt hat. (Treitschke ist bekanntlich der' 
hochconservatwe Historiograph und es ist immerhin 
symptomatisch, daß er an der Petition sich bethetligte. 
D. Red.)

— Die Gerüchte über die Gründung einer großen 
conservativen Zeitung werden durch die „Kreuzztg." 
um die Meldung bereichert, daß der „Berl. Lokal­
anzeiger" erkoren sei, Regierungsblatt zu werden.

— Der Rektor der Berliner Universität, Geh.- 
Rath Wilhelm Förster und der Richter, Geh-Rath 
Dr. Daube, wurden Montag vom Minister 
Grafen Zedlitz empfangen. Man nimmt an, daß 
die Veranlassung der Entwurf des Bolksschulgesetzes 
war.

— Der rangälteste Dkvisions-Commandeur der 
preußischen Armee, Generallieutenant von Maniey, 
Commandeur der 29. Division, wurde in Genehmi­
gung seines Abschiedsgesuches mit Pension zur Dis­
position gestellt.

— Die „Norddeutsche Allgem. Ztg." sagt, Graf 
Caprivi werde seinen ganzen Einfluß einsetzen, daß 
der Schulgesetzentwurf in dieser Session zum Gesetz 
erhoben werde. — Die „Post" meint dagegen, die 
Aussichten des Planes, ein reines Schuldota- 
tionsgesetz zu machen, steigen oder sind wenigstens 
nicht gesunken.

— Die Budgetcommission des Hauses der 
Abgeordneten hat nach der „Nat. Lib. Corr." be­
schlossen, die erste Baurate für ein Dienstwohngebäude 
des Ministers für Handel und Gewerbe in Höhe 
von 180,000 Mk. avzulehnen.

* Nürnberg, 17. Febr. Nach Meldungen des
„Fränk. Kur." hat die Petition gegen das Alters- und 
Jnvalidenversicherungsgesetz bisher 91,526 Unter­
schriften erhalten. ________

Ausland.
Oesterreich Ungarn Wien, 17. Febr. Ab­

geordnetenhaus. Die Regierung brächte heute die 
Nothstands-Vorlage ein; in derselben werden 360,000 
Fl. für die durch den Nothstand betroffenen Gegen­
den der einzelnen Landestheile und 300,000 Fl be­
hufs Ertheilung einmaliger Aushilfen an die Staats­
und Staats-Effenbahn-Bediensteten verlangt.

Budapest, 17. Febr. Als Autor des Lloyd- 
artikels, welcher Moltkes Operationsplan für den 
Krieg von 1866 als ganz verfehlt bezeichnete und 
den Erfolg des Krieges ausschließlich dem Glücke zu- 
schrieb, wird in militärischen Kreisen der frühere 
Kriegsminister Kühn bezeichnet.

Italien. Rom, 17. Febr. Deputirtenkammer. 
Auf eine Frage des Deputirten Antoneüi antwortete 
Ministerpräsident di Rudini, er halte die Gerüchte 
vom Abbruch der Beziehungen zwischen Menelik und 
Ras Mangascha, sowie von einem bevorstehenden 
Kriege mit Tigre für unbegründet, und betone dabei, 
er werde an der von Italien in Afrika befolgten 
Politik nichts ändern. — In der Debatte über die 
Unruhen an den italienischen Universitäten erklärte 
der Unterrichtsminister Vrllari, die jährlich wieder­
kehrenden Tumulte an den Universitäten seien eine 
Schande für das Land und durch nichts entschuldbar; 
er habe erst spät den Weg der Strenge eingeschlagen, 
sei aber nunmehr entschlossen, bis ans Ende zu gehen. 
— Auf der Piazza di Venezia und auf der Piazza 
bei Pvpolo fanden Mittags zwar Ansammlungen von 
Arbeitern statt, dieselben waren aber wenig zahlreich, 
und auf die Aufforderung der Sicherheitswache gin­
gen die Versammelten ohne Weiteres auseinander. 
Ausschreitungen sind nicht vorgekommen. In allen 
Werkstätten wird wie gewöhnlich gearbeitet.

Frankreich. Paris, 17. Febr. Nach amtlicher 
Ermittelung betrug die Gesammieinfuhr im Monat 
Januar d. I. 489 Millionen Francs gegen 308 
Millionen Francs im Januar 1891, die Ausfuhr 
bestes sich auf 239 Millionen Francs gegen 201 
Millionen Francs in demselben Monat des Vorjahres.

Griechenland. Athen, 17. Febr. Eine weitere 
Kundgebung gegen die evangelische Gemeinde 
in Piräus ist seit Sonntag nicht vorgekommen. Das 
Gericht ist strengstens gegen die Theilnehmer an der 
Kundgebung vom 14. d. M, eingeschritten; zahlreiche 
Personen sind verhastet worden. Dagegen werden 
die Meldungen mehrerer Blätter, daß die diplomati­
schen Vertreter der protestantischen Mächte anläßlich 
der Unruhen vom Sonntag Schritte unternommen 
hätten, von unterrichteter Seite als unrichtig bezeich­
net;^ ebenso unrichtig sei die Behauptung, daß der 
Borstand der evangelischen Gemeinde in Piräus 
beabsichtige, den Schutz dieser Mächte anzurufen; 
denn der Vorstand und die Gemeindemitglieder seien 
griechische Unterthanen.

England. London, 17. Febr. Das „Reuter- 
sche Bureau" meldet aus Yokohama von heute: 
Der Wahlkampf habe auch in Ogi zu einem Krawall 
geführt. Die Polizei sei von den Ruhestörern ange- 
grtffen worden und habe sich zurückziehen müssen. 
Bei den bereits gemeldeten Unruhen in Saga seien 
mehrere Personen getödtet und eine beträchtliche An­
zahl verwundet worden. Die Aufregung in Saga 
dauere noch fort.

Türkei. Konstantinopel, 17. Febr. Die 
„Agence de Constantinople" meldet, der armenische 
Er'zbischof Khorene sei vom Patriarchate seines 
Amtes entsetzt worden. Derselbe sei vom Sultan 
vollständig begnadigt worden, unterstehe aber der 
Aufsicht der Kirchenbehörden und sei deshalb den 
von dem Patriarchate zu verhängenden Kirchenstrafen 
unterworfen.______ ________________________________

Hof Gesellschaft.
* Berlin, 17. Febr. Heute Nachmittag findet 

auf Befehl des Kaisers eine Extra-Gala-Vorstellung 
im Circus Renz statt, zu welcher außer der 
großen kaiserlichen Loge noch eine Anzahl vor der­
selben belegener Logen befohlen sind. Zur Auf­
führung gelangt u. A. auch das Wasserschauspiel 
„Auf Helgoland."

— Die Besserung in dem Befinden der Kaise­
rin dauert fort, doch muß sie bet dem gegenwärtigen 
rauhen Wetter noch das Zimmer hüten.

Nachrichten aus den Provinzen.
* Danzig, 17. Febr. Auf die Einladung des 

hiesigen Krersvereins hielt gestern Abend der Ver­
bandssekretär Hr. Bernhardt aus Leipzig einen Vor- 
trag über die kaufmännischen Fragen in der Gegen­
wart und die Stellung des Verbandes zu denselben. 
— Der katholische kaufmännische Verein verstand es, 
sein zehntes Stiftungsfest, das gestern im großen 
Saale des Schützenhauses gefeiert wurde, mit seltenem 
Glanz zu umgeben. An 150 Personen, darunter 
fast sämmtliche Geistliche der Stadt und ein zahl­
reicher Damenfloc, hatten die Einladung zu der fest­
lichen Veranstaltung des Vereins Folge geleistet.

* Hochstrietz bei Danzig, 17. Febr. Zu den 
bedeutendsten Bauten dieses Jahres, gehört wie die 
„D. A. Z" schreibt, unstreitig die neue Trainkaserne 
bei Hochstrieß. Da an derselben auch während des 
Winters gearbeitet worden — es waren dort durch­
schnittlich täglich 24 Mann beschäftigt — so ist der 
Bau bedeutend gefördert worden. Das Haupt­
gebäude, in drei Thelle zerlegt und mit der Front 
nach der Straße zu errichtet, ist mit Schiefer gedeckt 
und soll zwei Kompagnien, außerdeni aber auch noch 
das Offizierkasino sowie die Bureaus für den 
Kommandeur in sich aufnehmen. Das Gebäude ist 
in allen seinen äußeren Theilen fertig, im Innern 
wird an den Kellergewölben rc. gearbeitet. Mit dem 
Bau der Husarenkaserne wird noch in diesem Früh­
jahr begonnen werden. Die Arbeit ist bis jetzt noch 
nicht vergeben.

* Dirschau 17. Febr. Dem Mittelschullehrer, 
Herrn Wobfchsll aus Konitz, ist der „Dich. Z." zu­
folge die hier neu errichtete Hauptlehrerstelle an der 
Knabenschule übertragen worden. — Als Beweis für 
die Werthssteigerung des Grundeigenthums in Dirschau 
dürfte die Thatsache gelten, daß während im Jahre 
1871 als Gebäudesteuer 3729 M. erhoben worden 
sind, diese Steuer im Jahre 1891 12252,70 Mark 
betragen hat. — Dem Gutsbesitzer Wendlckowski in 
Mablin sind heute Nacht 700 Mark gestohlen worden. 
Herr W. war auf der Hochzeit bet seinen Eltern, 
deren Gehöft nur 400 Schritte von dem Gehöft des 
Bestohlenen entfernt liegt; seine Abwesenheit machten 
sich Diebe zu nutze, um sich das Geld anzueignen. — 
Auf einem Gute in Dirschau-Abbau hat sich der Hof­
meister Stender beim Schmieren der Dampfdresch­
maschine zwei Finger der linken Hand abgequetfcht.

* Marienburg, 17. Febr. Im hiesigen altehr­
würdigen Ratbhause werden der „Ngt. Z." zufolge 
gegenwärtig bauliche Veränderungen in größerem 
Umfange geplant, da die vorhandenen Bureau- 
Räumlichkeiten nicht mehr den von Jahr zu Jahr 
größer werdenden Anforderungen genügen und auch 
ihre Einricktung nicht zweckmäßig erscheint.

* Rosenberg, 15. Febr. In der gestern statt- 
gehabten Generalversammlung des Credttvereins wurde 
der Jahresbericht pro 1891 erstattet. Unter den 
Einnahmen figuriren aufgenommene Darlehne mit 
535,942 Mk., zu ückgezahlte Vorschüffe mit 1,521,534 
Mark. In ter Ausgabe sind folgende Posten be- 
merkenswerth: gewährte Vorschüsse 1.534,855 Mark, 
zurückgezahlte Darlehen 527,266 Mk. Pro 1891 
wurde eine Dividende von 7 Prozent beschlossen. 
Die Mitaliederzahl beträgt 546.

* Schwetz, 15. Febr. Das Regulativ betreffend 
die Erhebung von Abgaben für öffentliche Lustbarkeiten 
im Bezirke der Stadt Schwetz ist bestätigt worden. 
Es muß gezahlt werden für die Veranlassung einer 
Tanzbelustigung, welche bis 12 Uhr Nachts dauert, 
2 M-, dauert sie länger, 3 M. und wird sie von 
Masken besucht 5 M. Für eine Kunstreitervor- 
stellung, wenn höchstens 1 M. Eintrittsgeld gezahlt 
wird 3 und wird mehr erhoben 10 M.

* Carthaus, 16. Febr. Die aus dem Kreise 
Carthaus gemeldete Nachricht, daß der Eigenthümer­
sohn Wika aus Mvischewskahulta, der vor etwa 8 
Tagen seinen Stiefvater Koilowski durch sechs Meffer- 
stiche getödtet hatte und dann gefl >hen war, jetzt 
als Leiche an einem Baume hängend gefunden worden 
sei, beruht der „D. Z." zufolge auf einem falschen 
Gerücht. Mika hat sich durchaus nicht erhängt, son­
dern er ist gestern Nachmittag in dem Dorfe Miechuc- 
zyn (in dessen Nähe er den Mord verübt) ermittelt 
und verhaftet worden. Gegenwärtig befindet er sich 
bereits im hiesigen Amtsgerichtsqefängniß. Ob d'.e 
aufgetauchte Vermuthung, daß W. von der eigenen 
Mutter zu der Unthat angestiftet worden sei, sich be­
stätigen wird, muß angesichts der nun erst beginnen­
den Untersuchung dahingestellt bleiben.

* Grand enz, 17. Febr. Ein sog. „politischer 
Bilderbogen", welcher gestern in einer hiesigen 
Buchhandlung in der Herrenstraße auslag, erregte 
wegen seiner eigenartigen Karrikaturen die Aufmerk­
samkeit der Vorübergehenden in hohem Grade und 
rief zugleich eine nicht geringe Erbitterung jüdischer 
Mitbürger wach. Die Polizei schritt ein und ließ 
das Bild, wie der „G." schreibt, weil es Veranlassung 
giebt, den Frieden der jüdischen Bewohner zu stören 
und die öffentliche Ruhe und Ordnung zu gefährden, 
aus dem Schaufenster entfernen.

* Aus der Kulmer Niederung. Einen Ver­
lust von 2000 Mark hat der „W. D. Ztg." zufolge 
ein Besitzer in der Kulmer Niederung erleiden müssen 
durch den Tod eines Schweines. Dasselbe kam als 
Mißgeburt zur Welt mit zwei Köpfen, vier Augen 
und' vier Schwänzen. Der Besitzer setzte sich mit 
Direktionen von Zoologischen Gärten und Inhabern 
von Viehausstellungen in Verbindung und erzielte 
ein Angebot von 2000 Mark für das Thier. Es 
sollte nun am Sonntag von einem Wärter in Empfang 
genommen werden, als es plötzlich, nachdem es schon 
drei Monate alt geworden war, eine Stunde vor 
der Abnahme verendete. Der Wärter fuhr mit seinen 
zweitausend Mark ohne das Schwein zurück.

* Schulitz, 16. Febr. Wiederum ist durch das 
Einschließen der Kinder, wenn die Eltern genöthigt 
sind, sich zu entfernen, ein schreckliches Unglück heute 
Mittag in dem nahen Dorfe Schloßhauland geschehen. 
Die Einwohnerfrau K. hatte ihre beiden Kinder, 
einen Knaben und ein Mädchen, wie der „Th. O. Z " 
berichtet wird, sechs und drei Jahre «lt, während der 
Zeit eingeschloffen, daß sie ihrem Manne nach der 
Fabrik das Essen trug. Die Kinder müssen wohl 
mit Feuer gespielt haben, kurz das ganze Haus stand 
in kurzer Zeit in Flammen. Der älteste Junge hat 
sich noch, mit Brandwunden bedeckt, durch eine Hin- 
terthüre aus dem Feuer gerettet. Das kleinere Mäd­
chen aber ist in den Flammen umgekommen und es 
wurden nur deren verkohlte Reste gefunden.

G Aus dem Kreise Mohrungen. Der Flei­
scher August Wtll und der Händler Rudolf Mühl- 
radt aus Saalfeld wurden wegen Nöthigung, began­
gen an dem Gutsbesitzer Rohde, zu 20 Mk.'respective 
4 Tagen und 30 Mk. respective 6 Tagen Gefängniß 
von der Strafkammer in Braunsberg verurtheilt. — 
Der bereits sehr häufig wegen Betruges und Dieb­
stahls — zuletzt mit 7 Jahren Zuchthaus — vorbe­

strafte Fleischergeselle Johann Gottlieb Braunsberger, 
hatte sich am 30. Dezember v. I. nach Verbüßung 
«einer letzten Strafe nach Mohrungen begeben. Er 
kehrte beim Gastwirth Thimm unter dem Vorgeben 
ein, daß er Händler sei. Nachdem er eine bedeutende 
Zeche aufgesummt hatte, fragte er am nächsten Tage 
seinen Wirth, ob er ihm nicht einen Tausendmark­
schein wechseln könne. Als dieser die Frage ver­
neinte, bat er ihn um ein Darlehn von 3 Mk., das 
er aber nicht erhielt. Thimm hatte mittlerweile er­
fahren, daß B. ein Schwindler sei und veranlaßte 
seine Festnahme. Seine Zeche von 10 Mk. konnte B. 
natürlich nicht bezahlen. Bei seiner Durchsuchung 
wurden bei ihm ein Ueberzieher, den er dem Lehrer 
Müller aus Schwalgendorf gestohlen hatte, sowie eine 
Cigarrentasche und ein seidenes Halstuch, lauter ge­
stohlene Sachen, vorgefunden. Angeklagter wurde 
wegen wiederholten Diebstahls im Rücktaste und Be­
truges mit 4 Jahren Zuchthaus, Ehrverlust auf die 
Dauer von 4 Jahren und Zulässigkeit von Polizei­
aufsicht bestraft. Außerdem wurde auf eine Geldstrafe 
von 150 Mk. evtl. noch 10 Tage Zuchthaus erkannt.

£ Osterode, 17. Febr Gegen 4 Uhr Morgens 
brach vorgestern in einem Stalle des Gerbereibesitzers 
Jeqlinski Feuer aus. Der Stall bräunte vollständig 
nieder. Die bedrohten, umliegenden Gebäude wurden 
durch das kräftige Einschreiten der freiwilligen Feuer­
wehr gerettet, — Zu den vielen Vereinen in unserer 
Stadt hat sich ein neuer gesellt, der sich wisienschait- 
licher Verein nennt und der alle 14 Tage wissen­
schaftliche Abende im rothen Schloß abbält. Vor- 
'itzender ist Oberstabsarzt Winter, dessen Stellvertreter 
Gymnasiallehrer Dr. Schülke. — Am 12. d. Mts. 
and zu Ehren des Landschaftraths v. Heimendahl- 

Steenkendorf, welcher seit 25 Jahren das Amt des 
Vorsitzenden des hiesigen landwirthlchaftlichen Vereins 
beklewet, in Kühls Hotel bei großer Betheiligung ein 
von dem genannten Verein gegebenes Festessen statt. 
Dem Jubilar wurde von dem Verein eine stilvoll 
ausgestattete Dankadresse überreicht.

* Allenstem, 17. Febr. Vom Schwurgerichte 
wurde der Sattler Pelka wegen Anstiftung zum 
Morde zu 5 Jahren Zuchthaus verurtheilt. Seine 
Geliebte, die den Mordversuch an dem Kinde ihres 
Dienstherrn beging, wurde fretgesprochen.

* Rastend urg, 17. Febr. Gymnasialdirector 
Dr. Iahn w-rd sich zu Michaelis dieses Jahres 
pensioniren lassen.

* Königsberg. 17. Febr. Auf die Eingabe der 
Rectoren der hiesigen Volks- und Bürgerschulen um 
Aufhebung der öffentlichen Schulprüfungen 
ist ihnen von der Stadtschuldeputation der Bescheid 
geworden, daß dem Gesuche nicht hat entsprochen 
werden können. — Die ostpreußische Geueral-Land- 
schafisdirection bat soeben eine neue Landschafts­
ordnung vom 7. Dezember 1891 veröffentlicht. — 
Neuerdings hat sich auch hier ein Comitee zur Ver­
anstaltung von Volksunterhaltungsabenden gebildet. 
— Die hiesige St. Elisabethverein (im Anschluß an 
den St. Vincenzverein) erläßt soeben seinen sechsten 
Jahresbericht. Zu den alten 52 Mitgliedern, von 
denen 4 ausgetreten sind, kamen 20 neue hinzu, so 
daß zur Zeit dem Verein 68 Mitglieder angehören. 
Dadurch und durch einen höheren Zuschuß des 
Vincenzvereins, sowie durch ein außerordentliches Ge­
schenk des Bischofs von Ermland war der Verein in 
der Lage, 4 Kinder auf seine Kosten bei gewissen­
haften Leuten unteraubdngen. In 14 einzelnen 
Fällen besonderer Noch griff der Verein durch^bare 
Unterstützungen bis zu 60 Mk. helfend ein. Seine 
Hauptaufgaben sah der Verein in der Weihnachis- 
bescheerung der die katholische Kirchschule besuchenden 
Knaben und Mädchen, im ganzen 375.

* Neidenburg, 16. Febr. Ein gefährlicher 
Bursche ist hier dem „G." zufolge wegen einer 
Uebelthat verhaftet worden. Der noch in jugendlichem 
Alter stehende, arbeitsscheue Szerepkowski von hier 
hatte sich vor etwa einer Woche dem Gastwirth R. 
aus Kielpin bei Lautenburg, welcher sich auf einer 
Geschäftsreise nach Neidenburg befand, von Soldau 
aus als Gesellschafter aufgedrungen, ihn dann in der 
Stadt bei den Geschäftsgängen begleitet und war bis 
zum Abend nicht von seiner Seite gewichen. R. ließ 
sich zwar noch von seinem Begleiter in verschiedene 
Gasthäuser führen und sah auch hierbei etwas zu 
tief ins Glas, er vergaß aber nicht, daß er mit dem 
des Abends abgehenden Zuge die Heimreise antreten 
wollte. Er bat in Folge dessen den S., ihn zum 
Bahnhöfe zu begleiten S. zeigte sich auch hierzu 
erbö ig; anstatt aber mit dem des Weges unkundigen 
Fremden zum Bahnhöfe zu gehen, schlug er den 
entgegengesetzten Weg in der Richtung nach Willen­
berg ein. Eine Strecke außerhalb der Stadt, wo sich
S. mit seinem Opfer allein glaubte, stürzte er sich 
auf den ahnungslosen R. und versetzte ihm mehrere 
wuchtige Hiebe gegen den Kopf, so daß sein Opfer 
bewußtlos zusammenbrach. Jetzt machte sich der 
Unhold an seine Beute. Nachdem er den Wehrl sen 
der Uhr' nebst Kette, sowie des Portemonnaies mit 
50 Mark Inhalt beraubt hatte,. ging er von bannen, 
ihn seinem Schicksal überlassend. Glücklicherwelle 
waren die Verletzungen des R- nicht sehr erheblich. 
Von den geraubten Sachen konnte dem L>. bet seiner 
Verhaftung nur die Uhr abgenommen werden; das 
Geld hatte er bereits verjubelt.

* Heydekrug, 16. Febr. Einem Mädchen aus 
der Umgegend wurden heute 500 Mk. aus einer 
Erbschaft' auf dem hiesigen Gericht ausgezahlt. Mit 
dem Gelde ging das Mädchen zu seiner auf dem 
Wochenmarkt wartenden Mutter und üvergab dieser 
das Geld zur Verwahrung. Nach einer Weile war 
das Geld nicht mehr in der Tasche der Frau. Ob 
sie die 500 Mk. verloren oder ob hier ein Taschen­
dieb seine Kunst bewiesen hat, war nicht festzustellen. 
Alle polizeilichen Nachforschungen sind bisher erfolg­
los verlaufen.

* Memel, 17. Febr. Unter ungemein zahlreicher
Betheiligung namentlich aus den Kreisen seiner 
früheren Amtsgenossen wurde heute Nachmittag 3 Uhr 
der Hauptlehrer a. D. Julius Kremp zu Grabe 
getragen. — Die erste Suppenküche im Asylhause ist 
heute eröffnet worden. In zwei großen Kesseln waren 
etwas über 5 hl gleich 1000 Portionen kräftiger 
Erbsensuppe zubereitet worden. — Heute, in den 
Nachmittagsstunden, wurde die irdische Hülle des am 
12. Februar im Alter von cn. 71 Jahren berftortrenen 
Cantor a. D. Herrmann Edel zur ewigen Ruhe 
bestattet. Der Verstorbene hatte sich während seiner 
langjährigen Wirksamkeit in unserer Stadt in werten 
Kreisen der hiesigen Bürgerschaft viel Achtung 
Freundschaft und Liebe erworben. ______________

Kunst, Literatur «. Wissenschaft.
G „Universum", illustrirte Familienzeitschrift, 

Dresden, Verlag des Universum (Alfred Hauschtld). 
Mit dem soeben erschienenen dreizehnten Hefte ist der 
erste Band des achten Jahrganges zum Abschluß ge­
langt. Auch dieses Heft giebt wieder einen Beleg

für die außergewöhnliche Reichhaltigkeit des Blattes: 
dasselbe enthält: „Landsturm", Novelle von Hans 
Hoffmann. — „Berlin", von Ludwig Pietsch. Mit 
Original-Illustration von F. Stahl. — „Der Ein­
siedler vom Weitmoos". Ein Lebensbild aus dem 
Alpenvorlande, von Max Haushofer. — „Zimmer 
No. 13." Ein Reiseerlebniß von Ernst von Wolzogcn.
— „Hunger und Durst", von C. Falkenhorst. — 
„Frau Gräfin", Roman von Viktor Blüthgen. — 
Biographie mit Portrait des Königl. Hoffchauspielers 
Carl Porth- — Zehn Jahre in Gefangenschaft", von 
B. von Becker. Mit Illustrationen. — „Im Kampf 
mit der Influenza". — „Photographische Entdeckungen 
am Himmel". — Humoristisches, Räthsel rc.

* Direktor Joseph Engel vom Kroll'scheu 
Theater in Berlin bestätigt in einem offiziellen Rund­
schreiben die Mittheilung von der Verwandlung der 
Krollschen Sommeroper in eine Jahresoper. 
Direktor Engel wird zunächst ein Ensemble von 
„wirklich guten Gesangskräften" schaffen und auch 
ferner hervorragende Gäste heranziehen. Neue Opern 
deutscher begabter Komponisten sollen eine Heimstätte 
und künstlerische Interpretation auf der Krollschen 
Opernbühne finden, und — das ist das Wesentliche
— die Preise der Plätze sollen so normirt werden, 
daß dem gebildeten Mittelstände der Genuß einer 
guten Oper zugänglich gemacht werde.

* Rubin st eins Wohlthätigkeitskonzert in Berlin 
hat mit der Hauptprobe einen Reinertrag von 
16,854 Mark ergeben.

* Wildenbruch's Ausstattungsmärchen „Das 
heilige Lachen" wurde im Berliner Schauspiel­
hause mit getheiltem Beifall ausgenommen.

Mbiuger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

aus Grund der Wetterberichte der Deutsche« Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.
19. Febr : Kalt, vielfach heiter, meist trocken, 

später stark wolkig, wärmer, Nebel. Mildes 
Wetter bevorstehend, von Westen nach Osten 
schreitend.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 18. Februar.
* (Der Deutsche Jnnungs-j und Allgemeine 

Handwerkertag in Berlin setzte im Verlauf der gestern 
stattgehabten Schlußsitzung die Debatte über die Frage 
der Bildung einer felbstständigen Handwerkerpartei 
fort. Die Versammlung lehnte die Anträge auf Bil­
dung einer besonderen Handwerkerpartei ab und be­
schloß eine von Nagler-München eingebrachte Re­
solution: „Der deutsche Jnnungs- und Handwerker- 
tag verzichtet angesichts der politischen Coustellation 
zur Zeit auf die Gründung einer eigenen Handwer­
kerpartei. Er betrachtet es in Consequenz der Reichs- 
tagssitzung vom 24. November v. Js. als im Interesse 
des Handwerkerstandes gelegen, bei Wahlen mit aller 
Entschiedenheit für die Candidaien der conserva­
tiven und Centrumspa rtei einzuireten; in Be­
zirken, wo solche Candidaien ermangeln, jedoch die 
Aufstellung eigener Handwerker-Candidaien zu betrei­
ben oder sich gänzlich der Stimme zu enthalten." — 
Die übrigen Punkte wurden von der Tagesordnung 
abgesetzt und gegen 2 Uhr bet Handwerkertag mit 
einem Hoch auf den Kaiser geschloffen. Nachmittags 
fand noch eine interne Sitzung der Delegirten des 
Handwerkerbundes statt. — In dieser Resolution ist 
die Haltung der Handwerker klipp und klar ausge- 
gesprochen. Die praktischen Erfolge dieser Conferenz 
durften wohl gleich Null bleiben und die Zünftler 
haben wieder einmal bewiesen, daß sie mit ihren An­
sichten und Wünschen noch tief im Mittelalter stecken. 
Wenn die Hebung des Handwerkerstandes von solchen 
Conferenzen abhängen müßte, bann wäre es darum 
sehr schlecht bestellt. Befähigungsnachweis und In­
nungen: Das sind verderbliche Schranken, die 
früher oder später dem Anstürme eines neuen Geistes 
werden weichen müssen.

* (Der Provinziallandtag der Provinz 
Ostpreußen) ist durch kömgl. Rescripi auf den 11. 
März d. I. nach der Stadt Königsberg berufen.

* sDie Kreisschulinspektoren.) In einer 
Verfügung an die Königlichen Regierungen und 
Provinzial - Schulcollegien macht der Minister der 
geistlichen rc. Angelegenheiten darauf aufmerksam, daß 
die Kreisschulinspektoren ihre Aufgabe am wirksamstell 
lösen werden, wenn sie sich in unmittelbarer, per­
sönlicher Beziehung zu den ihnen unterstellten 
Lehrern halten, daß sie, schon um häufigeren Besuch 
der Schulen zu ermöglichen, das Schreibwerk auf 
das thunlichst niedrigste Maß beschränken und sich 
allgemeiner Verfügungen, soweit es irgend angeht, 
enthalten sollen.

* sSaalfahren.j So wie im vergangenen Jahre 
gedenkt auch in diesem Jahre- der Radfahrerclub ein 
großes Saal fahren in der städtischen Turnhalle 
am 6. März zum Besten des hiesigen Armen-Unier- 
stützungsverein zu veranstalten. Wie wir aus dem 
vorläufigen Programm ersehen, kommen lauter neue 
Sachen zur Aufführung und werden _ bei einzelnen 
Ptecen recht große Ansprüche in Betreff des Fahrens 
an den Club' gestellt. Wir wünschen, daß die Be­
mühungen deS Clubs durch einen recht erfolgreichen 
Ueberschuß gekrönt werden.

* sDie Fleischergesellen) zogen heute Nach­
mittag von ihrer Herberge am Elbing mit Musik 
durch die Stadt nach der Markthalle zur Feier ihres 
Fastnachtsballes. Den Zug eröffneten 3 Gesellen zu 
Pferde mit der Gesellenfahne, dann folgte ein Break- 
wagen mit der Musikkapelle und an diese schlössen 
sich 17 geschlossene Droschken, in welchen die Theil­
nehmer mit ihren Balldamen saßen.

* (Annahme von Posteleven.) In Uebcrein-
stimmung mit den Aenderungen, welche in dem Be- 
rechtigungswesen der höheren preußischen Lehranstalten 
vorgenommen sind, hat der Reichskanzler angeordnet, 
daß vom 1. April d. I. ab — außer den Reife­
zeugnissen der Gymnasien und Realgymnasien — auch 
die Reifezeugnisse der Ober-Realschulen als zureichende 
Erweise der Schulbildung für die Annahme von 
Cwilanwärtern, welche als Posteleven in den Post- 
und Telegraphendienst eintreten wollen, anzuertennen 
sind. _ ,

* (Kaiserliches Geschenk.) Der taubstummen 
Tochter Anna des Arbeiters Johann Kowalski in 
Damerau hat der Kaiser eine Nähmaschine überreichen 
lassen.

* (Das dicke Ende kommt nachlj Unttr dieser 
Ucberschrist sagt die „Volksz.": Hinsichtlich der Alters­
versicherung von Geschäftslehrlingen war es 
bisher zugelassen worden, daß in die Quittungskarteu 
Marken im Betrage von 14 Pfennigen wöchentlich 
eingeklebt wurden. Nachdem nun die mit Marken 
vollgeklebten Karten seitens der Poliezeirevtere m



Berlin dem Versicherungsamt eingeschickt worden sind, 
hat dieses die Verwendung von 14 Pfennigmarken 
beanstandet und nur solche im Betrage von 20 Pf. 
für zulässig erachtet. Demgemäß sind sämmtliche 
Karten den Polizeirevieren znrückgegeben worden, und 
es liegt diesen nun ob, die Prinzipale zu ermitteln, 
bei denen seiner Zeit die minderwerthigen Marken 
Verwendung gefunden haben. Die Lehrherren werden 
dann vor das Versicherungsamt geladen werden, um 
durch Zuschlagsmarken das Gleichgewicht wieder her­
zustellen.

* (Die Abnahme der Influenza j Nach den 
dem Gesundheitsamt während der letzten Woche zuge­
gangenen Mittheilungen ist die Abnahme der In­
fluenza fast eine allgemeine. Nur aus einzelnen 
Berichtsstädten wird eine höhere Sterblichkeit als in

den 
zum 
ihr 

und 
ihr

der Vorwoche angegeben.
* (Für Austernfreundej kommt eine böse Nach­

richt: die Preise steigen. Der Frost 1890—91 hat 
mehr als die Hälfte der Austern sowohl in Holland 
als auch in England vernichtet, dadurch, und wohl 
auch weil der Consum sich vergrößert hat, sind die 
Preise gestiegen; in den Jahren von 1885—1886 
schwankte der Preis für Prima Holländer zwischen 
65—75 Mk. pro 1000 Stück, in diesem Jahre fing 
der Preis mit 120 Mk. an und wie aus Holland ge­
meldet wird, wird der Preis per nächste Woche auf 
160—170 Mk. festgesetzt werden; rechnet man zu 
diesen Preisen 60—65 für Steuer und Fracht hinzu, 
so wird sich dem Händler das Dutzend auf ca. 3 Mk. 
stellen. Diese Theuerung dürfte noch zwei Jahre 
dauern, bis die junge Brüt genießbar wird: die 
Auster muß ca. 4 Jahre alt sein, um genießbar 
zu sein.

* (Eine für Armen-Verbärrdej höchst wichtige 
Entscheidung ist in einem Streitfälle zwischen 
Armenverbänden Dirschau und Charlottenburg 
Austrage gekommen. Eine Arbeiterin hatte 
außereheliches Kind in Dirschau zurückgelassen 
sich nach Charlottenburg auf Arbeit begeben, 
Kind fiel in Dirschau der Armenpflege anheim. 
Dirschau stellt nunmehr an Charlottenburg das Ver­
langen, die pflichtvergessene Mutter auszuweisen, da­
mit diese angehalten werden kann, ihre Fürsorgepfl;cht 
zu erfüllen. Da der Antrag abgelehnt wurde, klagte 
Dirschau. Sowohl der Bezirks-Ausschuß zu Pots­
dam, als auch das in Folge eingelegter Berufung 
zur Entscheidung angerufene Bundesamt für das 
Heimathwesen zu Berlin haben dahin erkannt, daß 
dem gestellten Verlangen stattzugeben sei. Dem zur 
Fürsorge verpflichteten Armenverband muß daran 
liegen, pflichtvergessene Eltern seiner Controle und 
Einwirkung unterstellt zu sehen, um dadurch zu er­
reichen, daß sich seine Armenlast verringert.

* (Zuckerfabrikation.j Im Monat Januar 
sind in Westpreußen in zwei Zuckerfabriken 95,835 
Doppelcentner Rüven versteuert worden.

* (Bezüglich der Sonntagsruhe) haben Ma­
gistrat und Stadtverordnete in Danzig gestern be- 
schlossen, daß als zulässige Arbeitsstunden an Sonn- 
und Festtagen die Zeit von 6|—9i Uhr Morgens 
und von 12—2 Uhr Nachmittags testgesetzt werden.

* sDer Sturm hat auf Kahlberg) in der Nacht 
vom Freitag zum Sonnabend bedeutende Verwüstun­
gen angerichtet. So wurden, wie wir hören, von dem 
Herenbade viele Stücke fsrtger:ssen und in die See 
geschleudert, und vom Strande ebenfalls einzelne 
Theile fortgespült. Drei Mann, die die im Wasser 
schwimmenden Trümmer des Herrenbades heraus­
fischen wollten, mußten an Leinen festgebunden wer­
den. Die Strandhalle ist unversehrt geblieben. Wrr 
hoffen, nähere Details morgen veröffentlichen zu 
können.

* (Personalien.) Der frühere Referendar Lenz 
aus Kulm ist zum Secretär bei dem Amtsgericht in 
Löbau und der mit der Verwaltung des Landraths- 
amtcs im Kreise Alfeld betraute Regierungsasfessor 
Kirchner aus Bromberg zum Landrath des Krei es 
Alfeld ernannt.

* (Geistliche Personalien.) Der Kaplan 
Joh. Kolberg ist von Königsberg nach Tolkemit 
und der Kaplan Bery. Reiter von Tolkemit nach 
Königsberg versetzt.

* (Schank Erlaubniß.) Der Frau Caroline 
Wölke innern Marienburgerdamm Nr. 23 ist Seitens 
des hiesigen Stadt-Ausschusses die Genehmigung zum 
Ausschank von Getränken an Badegäste ertheilt 
worden. Ferner ist dem Kaufmann Herrmann 
Arendt die Erlaubniß zum Betriebe der Gastwirth­
schaft in dem Hause Junkerstraße 19 ertheilt worden.

* (Berichtigung) Dre in Nr. 39 unseres Blat­
tes gebrachte Notiz betr. die Ausstellung der deutsch. 
Land.-Ges. zu Berlin hat in sofern einen Fehler, als 
es nicht „Niederunger Käse", sondern „Niederunger 
Kühe und Landschläge" heißt.

* (Zum Mehldiebstahle am Bahnhofs haben 
wir nachträglich erfahren, daß weder der hiesigen 
Eisenbahnstation, noch der Güterabfertigungsstelle An­
zeige über den Diebstahl seitens des Bestohlenen ge­
macht ist. Wäre es wirklich der Fall, daß vom Bahn- 
yofe resp, aus einem Waggon Mehl gestohlen worden 

sind, bezogen sich nur auf den Kohlendiebstahl, welcher 
kürzlich von zwei Dieben unternommen wurde, mit 
denen der Nachtwächter ins Handgemenge gerathen 
ist, was wir bereits gemeldet haben.

* (Polizeiliches.) Vor einigen Tagen wurde 
auf dem Güterbahnhofe hierselbst ein Mensch zur 
Nachtzeit von einem der dortigen Wachter abgefaßt, 
als er ein Quantum gestohlener Steinkohlen mit einem 
andern Menschen über den Zaun dortselbst schaffen 
wollte. Der Wächter rief einen Nebenwächter zu 
Hilfe, doch hatte dieser es nicht so eilig, ließ vielmehr

Genossen des Diebes entwischen. Durch ver- 
'L^ne Unwahrheiten und Widersprüche machte sich 
«räm ' » N-bmwiicht-r |o verdächtig, daß 
nommen °>ne H-usluchuvg
•ZK, " welcher ein Quantum Steinkohlen 

vorgemnben wurde, über deren Erwerb er ebenfalls 
widersprechende Angaben machte Die weitere Unter­
suchung ist noch im Ganze.
m Weichsel.^ In Dirschau markirte der
Pegel 20 Cm r. weniger als vorgestern; das Gcund- 
^is reiben hal noch an und wird bei dem jetzt 
'charferen Froste (gestern Morgen waren 14, Mittags 
beE^ ^-) ein nochmaliges Stehenbleiben des Eises 
Ä. ?? .*EC~ -pfi”". .Ct" und 

hiTw ^ben in Folge «Denkens des Wasserspiegels 
unh « slten an der Parskener Stopfung eingestellt 

?bunQd) Plehnendors gedampft, um sich dort in 
cherheit zu bringen. Aus Graudenz meldet der 

(in k« von gestern: In Folge des schärferen Frostes 
der letzten Nacht 10 Grad, heute Mittag noch 

4 Grad R. unter Null) treibt auf der Weichsel wieder 
Grundeis in dichten Massen, und da das Wasser 
weiter auf 3,98 Meter gefallen ist, so wird sich das 
Eis in dem neuen Stromlauf auf der jenseitigen 
Kämpe wohl bald wieder setzen und möglicherweise 
auch dort eine Stopfung bilden, da der Stromlauf 
sehr eingeengt und auch von geringer Tiefe ist. Da­
durch würde sich die Gefahr noch vermehren, denn die 
große Stopfung im Hauptlaufe ist noch nicht beseitigt. 
Von Thorn wurde starker Eisgang gemeldet, und man 
erwartet dort baldigen E'sstand. An der unteren 
Weichsel sind, da das Wasser immer weiter fällt, die 
Eiswachen eingezogen worden. Bei Kulm ist der 
Dampfertraject wegen des Eistreibens für die Nacht 
eingestellt. Auf der unteren Weichsel bei Bohnsack er­
wartet man stündlich das Stehenbleiben des Eises.

Strafkammer zu ELbing.
Sitzung vom 18. Februar.

Zur heutigen Verhandlung standen bis auf die 
erste, nur wenige unbedeutende Sachen an. Die 
Frau Bertha Görke geb. Hellwig, 64 Jahre alt, 
wegen Betruges und Diebstahls oft vorbestraft, steht 
unter Anklage. Dieselbe hat sich in den verschiedenen 
Fällen ihrer Bestrafung stets falsche Namen gegeben. 
Angeklagte ist zweimal verheirathet gewesen und be­
hauptet sie heute, daß ihr erster Ehemann Radtke ge­
heißen habe, was sie später widerrust. Ihr zweiter 
Mann soll nach einer Angabe Johann von Görke, 
nach einer zweiten Angabe Rudolph Görke geheißen 
haben. In einer Verhandlung wegen 12 Betrugs­
fällen, wobei ihr 6 Jahre Gefängniß zudiktirt wurden, 
hat sie sich des Namens von Parparth bedient. Auch 
heute verstrickt sich die vermuthliche Görke in ein 
Lügengewebe. Alle angestellten Ermittelungen, wegen 
Name und Herkunft sind ziemlich erfolglos geblieben. 
Doch scheint es festzustehen, daß ihr Name Kinder ist. 
Ihr Geburtsort soll Mühlbanz sein, wo die An­
geklagte als 16 jähriges Mädchen das Spind ihrer 
Eltern aufgebrochen hat, und mit dem gestohlenen 
Gelde geflohen ist und später ihren Aufenthalt im 
Gouvernement Grodno in Rußland genommen hat. 
Auf den Namen Kinder steht ebenfalls ein reiches 
Strafverzeichniß aus Lück, Darkehmen und anderen 
Orten zur Verfügung. In einem dieser Sünden­
register hat sie sich auch Liedtke oder Kinder genannt. 
Heute steht diese vielnamige Person unter der Anklage 
des Betruges. Sie soll in 3 verschiedenen Fällen 
300, 400 und 50 Mark erschwindelt haben. Als 
Frau von Parparth hat sie sich ausgelassen, baß ihr 
ein bedeutendes Vermögen vom v. Parparth hinter­
lassen sei, auch ihr noch große Liegenschaften zur 
Verfügung standen. Hypothekenaußenftände will sie 
150,000 M. gehabt haben und ist sie in Berl n auch hier, 
als Gräfin von Görke aufgetreten. Der Schwindet, 
welchen Angeklagte durch untergeschobene Briefe von 
Dienern der Gräfin von Parpath auf Schloß St. 
Albrecht und bergt ausgeführt hat, geht an das Un­
glaubliche. Angeklagte hat auch 2 Kinder um ihre 
Uhren beschwindelt, solche zu Uhrendiebstahl verleitet 
und sich für das erschwindelte Geld für 130 Mark 
Kleider gekauft. Bei ihrer Festnahme in Königsberg 
fand man nur noch 30 M. Ein Theil der schwindel- 
haften Brandbriefe wurde verlesen, in welchen sie 
unter anderen vom Elbinger Hof-Elbing ein ihre 
Freundin, die Gräfin Parparth, schreibt, ihr 13,000 
Mark zu schicken. Dem Goldhändler Buckau von 
hier, wird die ihm abgeschwindelte Uhr zurückgestellt. 
Der Post sind durch die Schwindlerin ebenfalls durch 
einen Irrthum 360 M. abhanden gekommen, da ihr 
durch Telegramm 400 M. überwiesen wurden, während 
in Berlin nur 40 M. aufgegeben waren. Der arme 
Telegraphenbeamte erleidet dadurch bedeutende 
Abzüge. Die Staatsanmaltschaft beantragte zehn 
Jahre Zuchthaus und gleichdauernden Ehr­
verlust und 450 Mk. Geld eventl. fernere 30 Tage 
Zuchthaus. Der Gerichtshof erkannte auf 6 Jahre 
Zuchthaus, 600 M. Geld oder 40 Tage Zucht­
haus und gleichdauernden Ehrverlust. —' Die ge­
schiedene Frau Emma Prußeit geb Kühn ist vom 
Schöff ngerichte hier am 27. November 1891 wegen 
Hausfriedensbruchs mir 15 M. bestraft, gegen welches 
Urtheil die Staatsanwaltschaft Berufung eingelegt 
hat. Die Anzeige ist anscheinend einen Tag zu spät 
erstattet worden und erfolgt Vertagung, um den 
Bureauvorsteher des Herrn Justizrailfa Horn und 
dessen Schreiber vorzuladen. — Der noch nicht vor­
bestrafte Arbeiter Enuard Rückbrodt aus Kl. Röbern, 
noch nicht vorbestraft, ist vom Schöffengerichte hier 
am 8. Dezember wegen Körperverletzung und Be­
drohung in 50 M. Geldstrafe genommen und hat 
gegen dieses Urtheil Berufung 'eingelegt Die Be­
rufung wird verworfen.

Äus dem Gerichtssarr!.
— Die Anklage gegen den Geh. Commerzienrath 

Baare ist also doch erhoben worden. Herr Baare 
verbreitete die Mittheilung, daß die Erhebung auf 
seinen Wunsch stattgefunden habe. Von anderer Seite 
wird dem widersprochen.

Vermischtes.
* Ein Gnadengeschenk des Kaisers. In

dem Bureau eines Polizeireviers im äußersten Norden 
der Stadt Berlin spielte sich dieser Tage eine 
rührende Scene ab. Ein in der R.-straße wohnender 
69 Jahre alter Stellmachermeister K., Vater von 
eil verstorbenen, theils arbeitsunfähigen
Kindern, war unverschuldet in Noth gerathen, so daß 
o •/n<m ' , r greisen Lebensgefährtin seit längerer 
ßeit Mangel an den nothwendigsten Lebensmitteln 
litt und die wenigen Mobilien zum Pfandhause 
tragen mußte. In ihrer bedrängten Lage hatten sich 
die alten Leute auf Zureden vieler Bezirksgenossen in 
einer ^mmeWeingabe: „An Se. Majestät, unseren 
guten vielgeliebten Kaiser Wilhelm" (so lautete die 
- reife) mit der Bitte um Hilfe gewandt. K. wurde 
nun zu dem Vorstände seines Polizeireviers berufen 
und ihm dort mitgetheilt, daß der Kaiser ihm vor- 
wustg ein Gnadengeschenk von 300 Mark bewillige, 
s ein<Y3^l*en Mann traten bei diesen Worten Thränen 
der Rührung in die Augen; freudentrunken nahm er 
ote Summe in Empfang und eilte mit dem Ausruf: 
„Gott segne nn)ern Kaiser!" zu seiner darbenden 
^ntntltc.

Kaiser bat den Auftrag gegeben, die 
Häuser der Schloßfreiheit vor' ihrem Abbruch 
photographisch und zwar in einem großen, die 
Einzelverhältnisse genau wiedergebenden Maßstabe 
aufnehmen zu lassen. Ebenso ist eine kurze Ge­
schichte der Schloßfreiheit, ihrer Entstehung, Aus­
bildung rc. bis zu den Beschlüssen über den Abbruch 
der Häuser aufqegeben.

* Eine rührende Geschichte von einem be­
schenkten Bühnenbettler erzählt die „Bohemia". 
Während einer Aufführung der „Cavalleria rusticana" 
im Budapester Opernhause hat sich auf der Bühne, 
bei offener Scene und dennoch unbemerkt vom 

Publikum, ein rührender Akt eollegialer Wohl­
thätigkeit abgespielt. Das Publikum merkte nur so 
viel, daß die Kirchengangsscene mit ungewöhnlicher 
Lebhaftigkeit, ganz im Stile der Meininger, dargestellt 
wurde. Fortwährend kamen und gingen die Kirchen- 
besucher und reichlich fielen die Münzen in den H t 
des auf der Eingangstreppe sitzenden alten Bettlers. 
Was aber das Publikum nicht bemerken konnte, das 
war der Umstand, daß die sizilianischen Männlein 
und Weiblein, die auf der Bühne zur Kirche gingen, 
diesmal kein blechernes Theatergeld, sondern echte 
Silbermünzen in den Hut des erstaunten Bettlers 
warfen. Der „Darsteller" dieses Bettlers war der 
mit-vierzig Kreuzer Lpielhonorar per Abend „engagirte" 
Statist Wilhelm Mezei, vor Jahrzehnten einer der 
gefeiertsten Sänger Ungarns. Er, der seinerzeit 
mit dem berühmten Füredy in gleichem Range ge­
standen, bezieht gegenwärtig eine Jahrespension von 
nur zweihundert Gulden, und sein bescheidener Neben­
erwerb besteht in den obenerwähnten Statistenbezügen. 
Mit welchen Gefühlen muß der Greis dort unter dem 
stummen Statistenvolke stehen, der er jede von den 
Solisten gefangene Arie kennt, da er dieselben seiner­
zeit unter dem rauschenden Beifalle des Publikums 
selbst vorgetragen hat! Und dazu passirte dem wenig 
beneidenswerthen Greis vor kurzem auf der Bühne 
das Malheur, von einem ungeschickten Statisten im 
Gedränge gestoßen zu werden, und zwar so unglück­
lich, daß er bewußtlos zu Boden stürzte und hernach 
einige Tage das Bett hüten mußte. Sein „Wieder- 
auftreten" wurde von den Collegen und Colleginnen zur 
Veranstaltung der geschilderten Collekte benutzt, die den 
alten Mann in nicht geringe Aufregung versetzte. Als 
er nach der Scene hinter die Kulissen wankte, hielt 
er den mit „wirklichem" Gelde gefüllten Hut in den 
zitternden Händen — noch immer dauerte der 
Münzenregen — und mit bebender Stimme fragte 
er: „Meine lieben Kinder, was habt ihr mir da 
gethan?" Der Regisseur aber fiel ihm strengen Tones 
in die Rede: „Ruhig! Sie haben eine Bettlerrolle 
und Sie müssen sich Alles gefallen lassen." Und mit 
feuchten Augen ließ der alte Mann sich die Fort­
setzung des Silberregens gefallen. „Wie glücklich 
wäre ich," seufzte er dann, „wenn ich den Bettler 
nur zu spielen brauchte". . .

* Nürnberg, 17. Febr Die Eisenbahnzüge 
erleiden wegen des mehrtägigen ungeheuren Schnee­
falls sehr erhebliche Verspätungen; so ist der 
Frankiurter Frühschnellzug ungefähr 4i Stunden zu 
spät eingetroffen. Der Pferdebahnbetrieb ist eingestellt 
worden, der Ansbacher Postzug ist im Schnee stecken 
geblieben.

* Der Bankier und Getreidehändler Richter aus 
Ditiersbach ist unter Zurücklassung von einer halben 
Million Passiven und hunderttausend Mark ge­
fälschter Wechsel flüchtig geworden und hat sich ent­
leibt.

* General Booth, der Stifter der Heils­
armee ist von seiner, mit allem denkbaren Comfort 
unternommenen Mtssionsreise nach Indien, Australien 
und Südafrika nach England zurückgekehrt. Von 
Cherbourg aus kam er in einem besonderen Dampfer 
nach Southampton, wo ihn eine ganze Flottille von 
Dampfschiffen mit Abordnungen der verschiedenen 
Corps der Heilsarmee empfing.

* Was eine Räuberbande Alles bet sich führt, 
erkennt man aus der von der Swoboda verössintlichten 
Liste über den Nachlaß des zu Sofia Hingerichteten 
Bandenführers Lefter. Dieser Nachlaß bestand 
aus 300 Martimpalronen, 100 Patronen für ameri­
kanische Revolver, mehreren Rollen Zwirn, 5 Dutzend 
Nähnadeln, 1 Dutzend Scheeren, einer förmlichen 
Apotheke, Seifen, Parfüms und mehreren medizinischen 
Broschüren. Alle diese Gegenstände waren zur Zeit 
seiner Festnahnie bei der Leibesvisitation vorgefunden 
worden, bei welcher man ferner entdeckt hatte: meh­
rere Bilder, darunter dasjenige des Zaren und das 
Bild des Metropoliten Plato. eine Copie eines Briefes 
von Zankow, datirt vom 3. Januar 1889, in welchem 
schreiben Zankow über eine bei Kaiser Alexander 
gehabte Audienz berichtet, und schließlich fand man 
neben einem Gebetbuch des sehr frommen Banditen 
noch einen Paß vor, ausgestellt am 31. Mai 1889 
Dom türkischen Consulat in Odessa.

* In großer Trauer befindet sich der spanische 
Ministerpräsident Canovas — fein Kammer­
diener, der ihm mehr als 15 Jahre hindurch treu 
gedient, der besser als irgend e uer zu empfangen und 
noch besser abzuweisen verstand, ist in biefar Woch.' 
nach ganz kurzer Krankheit verstorben. Raymond, 
der fast ein Freund des Ministers geworden war
so viel hielt dieser auf ihn —, war dem Namen 
nach nur Kammerdiener, doch in Wirklichkeit der 
Majordomus des ministeriellen Hauses. Ganz Ma­
drid kannte Raymond, k nute doch Niemand die 
Schwelle des von dem Premier bewohnten Hotels 
überschreiten, wenn er nicht in den Augen Naymond's 
Gnade gefunden hatte. Er hatte einen zu 
geübten, zu sicheren Blick, indessen feweiligem 
Ausdruck 'die Beamten wie die Bittsteller die 
Stimmung des Premierministers selbst lesen zu 
können glaubten. Dieses Ideal von einem 
Kammerdiener verstand aber vor Allem die Kunst, 
lästige „dauerhafte" Besuche abzukürzen. So war 
eines Abends ein junger Diplomat bei Herrn Ca­
novas zu Besuch erschienen. Die Converfation zog 
sich sichtbar in die Länge, und Raymond begriff, daß 
der Minister, der am Tage viel gearbeitet hatte, von 
dem Gaste gern befreit gewesen wäre. Da öffnete 
Raymond plötzlich die Thür, trat in den Salon ein 
und berichtete den beiden Herren, daß es in der Stadt 
brenne. „Und wo denn?" fragte bestürzt der Diplo­
mat. „In der M . . - • Straße," lautete die Ant­
wort, indem der Kammerdiener die von dem Fragen­
den bewohnte Straße nannte. Im selben Augenblick 
war der Gast auch verschwunden. Der Minister aber 
lachte herzlich über die List seines Befreiers.

Telegramme.
Berlin,18 Febr. Dem parlamentarischen 

Essen bei Caprivi wohnten das Abgeordneten­
hauspräsidium, die Mitglieder der Schul- 
commission und die Minister bei. Der Kaiser, 
welcher um sechs Uhr mit Prinz Heinrich ein- 
traf, war bei Tische sehr angeregt, und sührte 
nach Tische eine sehr lebhafte Unterhaltung 
über die verschiedensten Gegenstände, wie ver­
lautet aber über kein politisches Thema. Der 
Kaiser kehrte nach zwölf Uhr nach dem 
Schlöffe zurück.

Berlin, 18. Febr. Die Morgenblätter 
melden, der Bezirks Hauptmann Krenzler 
der deutschen Schutztruppe sei an pernieiösem 
Fieber in Bagamoyo gestorben.

17.12.
95,40
95,40
95,70
92,80

200,50
172,70
106,90
106,60
83,30

106,20

18.(2.
95,10
95,20
95,50
92,60 

201,00 
172,50 
106,90 
106,60
83,00

106,20

Telegraphtsche Börsenberichte.
Berlin, 18. Februar, 2 Uhr 30 Min. Nachm.

Börse: Behauptet CourS vom 
3'/r PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3'/s PCt. Westpreußyche Pfandbriefe .
Oesterreichische Goldrente .... 
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten .... 
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consuls .... 
4 pCt. Rumänier . . . .
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börse.
Cours vom.............................................
Weizen April-Mai

Mai-Juni  
Roggen besser.

April-Mai
Mai-Juni  

Petroleum loco  
Rüböl April-Mai  

Sept.-Oct  
Spiritus unkontingentirt 

17.(2.
204,00
205.70

214,00
210.70

23.80
55.80
55,60
46,00

18.(2.
205,00
206,50

215,20
212,00
23,90
56,00
55,70
46,20

Königsberg, 18. Februar. (Bon PortatiuS und 
Grothe, Getreide-, Woll-, Mehl- und Spiritus-Com- 
missions-Geschäft.)

Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.
Tendenz: Unverändert.
Zufuhr: —,— Liter.

Loco contingentirt................................... 64,50 A Geld.
Loco nicht contingentirt  45,25 „ „

Danzig, 17. Februar. Getreidebörse.
Weizen (per 126pfd. holländ.): ruhiger, 50 Tonnen. 

Für bunt und hellfarbig inländ. —,— A, hellbunt inl. 
214,— A, Hochb. und glasig inl. —,— A, Regu- 
lirungspreis zum freien Verkehr 219,— A, Termin 
Februar - März zum Transit 126pfd. 182,— A, per 
Juni-Juli zum Transit 126pfd. 186,50 A

Roggen (p. 120pfd. holl.): loco fest, inl. 214,— A 
russisch, u. polnisch, zum Transit —, A, Regulirungs- 
Preis zum freien Verkehr 217,— A, per April- 
Mai zum Transit 120pfd. 181,— A

Gerste: große loco inl. 168 A, kleine loco inl. 160 
Hafer: loco inl. 149—150 A
Erbsen: loco inl. —,— A
Rübsen: per 1000 Kilogramm — A

Königsberger Produktenbörse.

16. 
Febr.
A

17. 
Febr.

*
Tendenz

Weizen, Hochb., 125 Pfd. 
Roggen, 120 Pfd.
Gerste, 107-8 Pfd. . . 
Hafer, seiner .... 
Erbsen, weiße Koch-. . 
Rübsen.........................

210,00 | 209,00
205,00 j 203,00
156.50 1 156,50
140.50 ( 140,50
153,00 ! 153,00

ruhiger, 
niedriger, 
unverändert 

do.
ruhig.

Spiritusmarkt.
Danzig, 17. Februar. Spiritus vro 10000 1 loco 

kontmgentirt Br. —, 63,00 bez., pro Februar kontin- 
gentirt —,— Br., 62,75 Gd., pro März- Mai kontin- 
gentirt —,— Br., 63,00 Gd., loco nicht kontingentirt 
—,— Br., 43,75 Gd., pro Februar nicht kontingentirt 
—,— Br., 43,50 Gd., pro März - Mai nicht kon- 
ingentirt —,— Br., 43,75 Gd.

Zuckerbericht.
Magdeburg, 17. Februar. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 19,30, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
dement 18,35. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
16,10. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 29,25. 
Melis I mit Faß 28,25. Ruhig.

Deutsche Seewarte.

Meteorologische Beobachtungen 
vom 17. Februar, Morgens 8 Uhr.

Stationen. Barom, 
mm Wind Wetter Temper.

Celsius
Kopenhagen 743 WSW Nebel —5
Stockholm 739 W Schnee —11
Haparanda 750 O heiter —24
Petersburg 745 NW bedeckt —24
Moskau 743 W wolkig —19
Sylt 745 W wolkig —2
Hamburg 747 SW heiter —10
Swinemünde 747 still Nebel —12
Neufahrwass. 748 SSW wolkenlos —16
Memel 746 SO bedeckt —12
Paris 745 N Schnee —7
Karlsruhe 740 NW Schnee —6
München 738 SSW bedeckt —1
Berlin 746 NO bedeckt —8
Wien —
Breslau 747 SO bedeckt —8
Nrzza 744 SW bedeckt 7
Trieft — —

Vom Raucher dem Freunde empfohlen, wird 
Holländ. Tabak 1O Pfd. fco. 8 Mk. täglich 
bei B. Becker in Seesen a. Harz nachbestellt. 
Notariell erwiesen.)

Die Langumth der Natur
ist groß und so mancher von uns begangene Fehler 
geht uns ungestraft vorüber. Es giebt aber 
viele Leute, die jede Vorsicht außer Acht 
setzen und unablässig durch Uebertaxirung des 
Nervensystems auf die Zerrüttung ihrer Ge­
sundheit hinarbeiten und hierdurch einem fort­
schreitenden, körperlichen und geistigen Siechthum 
verfallen. Als erste beunruhigende Krankheitssymp­
tome machen sich bemerkbar: Gedankenloses und con- 
fuses Wesen, Energielosigkeit, zielloses Plänemachen, 
krankhafte Furchtsamkeit, unmotivirte Aufregung, 
abwechselnd mit tiefer geistiger Dipression, leichtes 
Ermüden, Sucht nach langem Schlaf, wüster Kopf 
und abscheulicher Geschmack im Munde beim Er­
wachen, Gedächtnißschwäche, Zittern der Arme und 
Beine nach geringer Anstrengung und viele andere 
charakteristische Erscheinungen. Oft endet dieser 
Zustand mit Melancholie, Tiefsinn, Blödsinn, Wahn­
sinn und treibt zum Selbstmord. Beachtung der 
Ansangssymptome und rechtzeitiges Ein­
greifen ist daher dringende Nothwendigkeit. 
Zu diesem Zwecke giebt es kein besseres 
Mittel» wie die Sanjana-Heilmethode, denn 
dieselbe giebt nicht nur kostenfrei genaue Aufklärung 
über die Entstehung dieser alarmirenden Krankheits- 
erscheinungen, sondern bietet auch erprobte 
Mittel zur radikalen Beseitigung derselben. 
Man bezieht die Sanjana-Heilmethove jederzeit gänz­
lich kostenfrei durch den Secretair der Sanjana- 
Company,Herrn Hermann »exe zu Leipzig.



'Mhlom.Bihiuiidswrein

1)
2)

täeSiliCMi8Se©®iiMl8<5Se3-ICsi,6 
ist das einzige Mittel, um alle 
Scherben von Wlas, Porzellan, 
Marmor, Bernsteiu 2c. in Wasser 
haltbar zu kitten. Flaschen ä 30 Pf. 
bei RLLLZLIZDZA Saaasse.

O. J. Gebauhr 
Flügel- u Pianino - Fabrik 

König’sbes-4 i J*r. '
Prämiirt: London 1851.— Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
Haltung und Dauerhaftigkeit der Me­
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Theilzahliingcn
------ Umtausch gestatte?. ♦----- 
Illustrirte Preisverzeichnisse 

gratis und franco.

können. Aber 50,000 M. Schulden sind 
für uns auch schwer. — Unsere Bitte 
ist dann in die weite Welt hinausgegangen 
an liebreiche Freunde, ob uns nicht ein 
Jeder einen Liter Wasser schenke für je 
1 Mark und die Bitte ist nicht vergeb­
lich gewesen, es sind bis zum heutigen 
Tage bereits 31,545 Liter geschenkt 
worden, von Reich und Arm. von Großen 
und Kleinen, von Gesunden und Kranken, 
von Wittwen und Waisen, und es ist 
nicht bloß kaltes Wasser und kaltes Geld 
gewesen, sondern auch viel herzliche warme 
Liebe dazu.

Und nun eine zutrauliche Frage:
Nachdem nun 31,545 Liür in 3 Mo­

naten zusammengeströmt sind, sollte der 
Rest mckt auch noch nachlolgen können? 
— Es sind ganz gewiß noch eine große 
Menge Leser dieses Blattes, welche noch 
nicht recht um die Sache gewußt haben 
und die auch in der Lage sind, noch bei 
Bekannten unv Freunden sich 1 Mark 
zusammen zu bitten, und sie in Briefmar­
ken uns zuzusenden, oder vielleicht mehrere 
solche Liter zu sammeln, bis ein kleines 
Büchlein daraus geworden ist, und es 
an den Unterzeichneten oder an die Re­
daktion dieses Blattes einzusenden! —

Allen liebreichen Gebern herzlichen 
innigen Dank.

Bielefeld, 1. Februar 1892.

F. v. Bodelsohwingh» 
Pastor zu Bethet.

Jeden erinnerungswerthen An­
blick sofort zu verewigen. 

Dieser kleine in der Tasche 
bequni bei sich zu führende opti­
sche Apparat wirft Landschaft, 
Ruinen, Haus, Kopf 2C. als Bild 
in Farben genau nach der Natur 
auf Pauspapier, auf welchem es 
von jedem Kinde schnell abgepaust, 
d. h. nachgezeichnet, werden kann. 
Interessant für jeden Reisenden 

und Touristen, belehrend für 
jeden Lehrer und Schüler.

Stück ä 1,50 M., Porto 20 Pf., 
zu beziehen von 

Schröders Versandtgesch., 
Berlin W. 62, Courbierestr. 10.

Freitag, d. 19. d. M.: Keine Ge- 
saugspröbe. Montag, d. 22.: Lese- 
und Vortragsabend.

Die Eintrittskarten zum Besuch 
des Maskenballs werden bis Sonnabend, 
den 20. d. Mts., von 11*/$ bis 1 Uhr, 
im Gesellschaftslocale ausgegeben.

Mitglieder dürfen nur solche Personen 
mitführen, welche zu ihrem Haushalt 
gehören oder außerhalb Elbings ihren 
Wohnsitz haben.

Das Comitee.
Zum

Casmo-Maskeuball 
stelle ein bedeutendes Lager hocheleganter 

Costiime 
aus u. treffen die Sachen 8 Tagevorher ein 

H. Behrendt, Friseur.

I Ein wahrer Schatz ! 
für die unglücklichen Opfer der 
Setos®th®'iSe©iKurog(Dnanie)- 

| und geheimen Ausfchweiftw- 
gerr ist das berühmte Werk:

StMhratkr in
Freitag,. den 18. Februar 1892:

Czaar* und Zimmermann.
Komische Oper in 3 Akten von 

Albert Lortzing.

80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Lese es Jeder, der an 
den schrecklichen Folgen dieses 
Lasters leidet, seine aufrichtigen 
Belehrungen retten jährlich Tau- 
sende nöm fichern Tode. Zu 
beziehen durch das Verlags- 
Magazin in Leipzig, Neumarkt 
Nr. 34, sowie durch jede Buch­
handlung.

Dienstag, den 1. März er.:

MScchmi!
Sonnabend, den 30. Februar er.:

Stiftungsfest 
in den Sälen der 

Bürger-Ressource, 
wozu auch die passiven Mitglieder nebst 
Familie freundlichst eingeladen werden. 

Einheimische dürfen als Gäste nicht 
eingeführt werden.

'Anfang 8l/2 Uhr Abends.

Der Vorstand.

Lehrerverein,
Besprechung der Comeniusfeier.
Vortrag: „Der Kampf gegen die 
Fremdwörter und der allgemeine 
deutsche Sprachverein".

Gaste haben Zutritt.

Llederhain.
Generalprobe.

Zu der am

Tienstag. den 23. Februar er., 
Abends 7*|2 Uhr, 

im Rathskeller zu Tanzig 
stattfindeuden 

Generalversammlung 
des 

aßflcm. deutschen 
Jagdschutz Vereins 

(Landesverband Westpreusten) 
mit folgender

Tagesordnung:
1) Rechnungslegung und geschäftliche 

Mittheilungen des Vorstandes,
2) Bericht der zur Prüfung der emge- 

gangenen Fanglisten gewühlten Com­
mission,

3) Bewilligung eines Beitrages für das 
Forstwaisenhaus in Schönebeck,

4) Bericht über die Errichtung _ einer 
Central-Prüfungsstation für Hand­
feuerwaffen,

5) Anträge von Mitglieder,
beehre ich mich im Namen des Landes­
vorstandes einzuladen.

Cadinen, den 15. Februar 1892. 

Der Kreisvorstand. 
Birkner.

Gewerbehaus.
Freitag, den 19. Februar er., 

die folgcudeii ^age:
Große humoristische Soiree

der beliebten

Robert Engelhaft’"1'"

Leipziger Sänger
Vollständig neues, gediegenes Personal 

(Direkt.: Robert Engelhard!).
Anfang 8 Uhr.

Entree 60 Pf., Kinder 30 Pf.
Billets im Vorverkauf ä 50 Pf. sind 

bei den Herren Conditor Selkmann u. 
C. Hoppe zu haben.

Täglich neues Programm, 
dasselbe Abends an der Kasse.

Sonntag, d. 21. Febr.: Letzte Soiree.

für Studium u. 
Unterricht bea, 

geeignet, krenzsait. Eisenbau. 
™ höchste Tonfülle. Frachtfrei 
auf Probe. Preisverz. franco. Baai 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann & Sehn, Pianino« 
Fabrik.

Feinsten

Räucherlachs,
W echte

Killer grollen,
Maräuen,

erhielt und empfiehlt

U. DooIiinaiiQ.

Wer rasch hilft, hilft dop­
pelt. Dies kann man mit Recht von 
den bekannten Apotheker W. Voß'schen 
Katarrhpillen sagen. Oft gelingt es 
diesem ausgezeichneten Präparat schon 
nach wenigen Stunden, den Katarrh zu 
beseitigen. Und warum? Weil das in 
diesen Pillen enthaltene Chinin die 
Ursachen des Katarrhs: die Entzündung 
der Schleimhäute beseitigt und somit 
auch den Katarrh. Apotheker W. Voß- 
sche Katarrhpillen sind per Dose M. 1 
in den Apotheken erhältlich.

In Elbing zu haben in der 
Adler-Apotheke.

Mbirrger Gtandes-ÄMt.
Vom 18. Februar 1892.

Geburten: Schuhmacher Carl 
Kuorr 1 S. — Fabrikarbeiter Gottfried 
Neumann 1 S. — Fabrikarb. Martin 
Dreher 1 T. — Arbeiter Michael 
Ostrowski 1 S. — Arbeiter August 
Gudewitz 1 T.

Sterbefälle: Maurergesellenfrau 
Olga Kühn, geb. Bartikewitz, 40 I. — 
Zimmermstr. Rudolf Fechter T. V!4 I.
— Fleischergeselle Emil Schulz, 21 I.
— Handlerfrau Christine Werner, geb. 
Bartsch, 31 I. — Waise Auguste Elise 
Dobschinski 81/, I.

50,000 Liter Wasser!
Die Kolonie für Epileptische. Bethe! 

b. Bielefeld, hat es sich zur Aufgabe ge­
stellt, allen armen Epileptischen ohne Un­
terschied der Heimath und der Konfession, 
welche entweder gar kein Heim haben oder 
auch in ihrer Familie keine Pflege finden 
können, und welche um ihres Leidens 
willen aus jeder Arbeit verstoßen sind, 
Arbeit und Heimat zu bieten. So ist 
es denn allmählich so geworden, daß eine 
große Schar von Epileptischen, aber auch 
Blöden, Krüppel allerlei Art und Arbeits­
losen aus dem ganzen deutschen Vater­
lande, soweit nicht die eigene Heimat für 
sie sorgt, sich hier angefammelt hat, so 
daß täglich für etwa 3000 Personen in 
mehr als 50 Häusern der Tisch gedeckt 
werden muß. Durch die Einrichtung 
von Werkstätten und Stationen aller Art 
ist es möglich, besonders den Epileptischen 
eine ihrem früheren Berufe entsprechende 
Beschäftigung bieten zn können, welche 
für das so schwer belastete Gemüth ebenso 
nothwendig als heilsam ist. So findet 
man hier in der Kolonie bei allem Elend 
ein fröhliches Treiben und Schaffen.

In den letzten Wochen vor Weihnach­
ten nun konnte man in der Kolonie et­
was Besonderes sehen: Von Sunem an, 
wo unsere Brunnenftube liegt, aus der 
die Wasser in die verschiedenen Anstalten 
vertheilt werden, sah man eine lange, lange 
Reihe Anstaltsleute einen schmalen tiefen 
Graben aufwerfen. Alles, was abkom- 
men konnte, eilte von früh bis spät an 
diese Arbeit: Die Ackerbauer von Mamre 
und Hebron, die konfirmirten Knaben 
vom Elim, die Gärtner von Saron, Beth- 
saida und Mizpah eilten herzu. Auch 
das Blöden Thal aus Erben-Ezer, Rain, 
Tabor, Bersaba stellte seine rüstigsten 
Leute. , Die kleinen Knaben von Raza- 
reth mit ihren Schubkarr en schoben Steine 
in einen Hohlweg, der ausgefüllt werden 
mußte, die Mädchen von Bethet, Sunem, 
Capernaum, Karmel und Emmaus sam­
melten in ihren Schürzen Steine im 
Walde und trugen sie auf den Weg, — 
kurz, es war ein fröhlicher Wetteifer er­
wacht für das gemeinsame Werk. — 
Was hatten sie denn alle im Sinn? — 
Es waren lauter Vrnnnengräber! — Es 
galt ein frisches Brünnlein aus den Ber­
gen nach unsern Anstalten zu leiten. — 
Vor zehn Jahren hatten wir uns schon 
ein Brünnlein von dort geholt, und liebe 
Freunde haben uns dasselbe damals zu 
Weihnachten geschenkt. Seit diesen zehn 
Jahren ist die Zahl unserer Anstaltsglie­
der fast verdreifacht, von 1000 auf 3Ö0o, 
und was damals reichte, reicht jetzt lange 
nicht mehr. Aus vielen Häusern klang 
beständig der Ruf der Roth: .Wasser, 
Wasser!" —- Unsere Brunnen versiegten 
uns auch im, Sommer und so half es 
uns nichts, wir mußten uns nach einem 
neuen, frischen Brünnlein im Gebirge 
umsehen. — Dort quoll allerdings eine 
schöne Quelle trefflichen Wassers, die 
täglich 50,000 Steter Wasser liefert, aber 
dasselbe fließt zunächst durch einen kleinen 
Bauernhof und bewässert seine Wiesen, 

"und es war ganz unmöglich, die Quelle 
zu gewinnen, ohne den Bauernhof hinzu- 
zukaufen. Dazu haben wir uns in Gottes 
Namen entschlossen in der Hoffnung, daß 
uns unsere Freunde auch diesmal nicht 
im Stich lassen werden. Freilich kostet 
der Bauernhof 45,000 M. und die Lei­
tung außer unserer eigenen Arbeit noch 
einmal 5000 M. und so kosten uns die 
50,000 Liter 50,000 Mark. — Zu 
unserer innigen Frende können wir mel­
den, daß bereits das frische Wasser lustig 
in unsere Brunnenstube hineinplätschert 
und damit der Wassersnoth ein Ende ge­
macht ist; und auf dem Bauernhöfchen 
ist auch schon ein Hausvater eingezogen 
und wird in einigen Tagen auch wohl 
die erste Familie armer, wartender epi­
leptischer Kranken dort ihren Einzug Hallen

Neueste Erfindung

gar Riesen- "WD
Mcssina-Apsilsinen 

und 

Citronen 
emgfing neue Sendung in vorzüglicher 

Qualität

Adolf Kühn, gifdjerftr. 31.

Der Cisenbahn-ß 
Fahrplan

WinteraRsßKbe 1891|92, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
mit Poftanschlüffen 10 Pf. in der

Exped. der Altpr. Ztg.

Mykotbanaton (Schwammtod) H 

seit 1860 amtlich erprobtes Mittel W 
gegen 

Hausschwaww. I 
Neueste Broschüre mit Ge- A 

brauchsanweisung u. Preiscourant U 
gratis und franco.

Weisem & Co, Berlin SO., H 
Köpenickerstraße 109a.
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Couverts, u 
hell- und dunkelgrau, * 

rehbraun Hanf, grau Manila und -- 
meint grün

traf ein großer Posten ein. 

Liefere diese 

mit Firmendruck 
10001.2,50-5,0081 
gut gummirt und in sauberer Aus­
führung schnellstens.

H. Gaartz1
Buch- und 51unfidruckerei.

Schluß des Looseverkaufs ' 
zur 2. Kl. 186. Königl. 

reuß. Klassenlotterie: Freitag, den 
19. Februar, Abends 6 Uhr. 
Peters, Königl. Lotterie-Einnehmer.

Einzige "MT
Gelegenheit, sich in den Besitz 
von folgenden 16 brauchbaren, 
unterhaltenden, belehrenden Gegen­
ständen, als: ein Zimmerthermo­
meter, ein Lachspiegel, ein Meter­
maaß in Form einer niedlichen 
Kaffeemühle, ein Briefmarkenalbum 
mit Illustrationen, zwölf Schab­
lonen, in verschiedenen Mustern, 
für Schüler zur Zeichnung und 
Handarbeit geeignet, zu setzen, ge­
winnt man dadurch, daß mau 
1 M. 50 Pf. au das Versandt­
geschäft von Schröder, Ber­
lin W. 62, Courbiörestraße 10, 
evtl in Briefmarken einseudet. 
Da zu Weihnachten hin der An­
drang sehr groß, bitte schon jetzt 
zu bestellen.

Makulatur
ist wieder zu haben in der 
Exped. der „Altpr. Ztg"

Sensationell!

SH!

L. Schneider,

Grossartig und effectvoll ge­
schrieben :
Aäuor anfSchieichwegeiB 

Interessante Geschichten aus 
hohen Kreisen

von M. Reymond.

Beide Werke und der Interessanteste 
Katalog der Welt zusammen statt 
M. 6,50 für nur M. 5,50 franco gegen 

Einsendung des Betrages.

Eleg. broch. M. 3,—. Geb. M. 4,—. Wer mit 
* diesem Werk nicht zufrieden ist, erhält sein 

Berlin SW., I zurück.
Bemburgerstrasse 6.______________

£ Düs Schönste hier M Ersten anst 100,000 Lff 
erhält Derjenige, welcher ein interessanteres Werk als den „Isater- 
essaii testen Mataäog der Welt” an uns einsendet. Der Letztere 
ist ein 20farbiges Kunstwerk mit hunderten Bildern und wird discret 
gegen Einsendung von 50 Pf. als Doppelbrief geschlossen franco versandt

I
Die Physiologie der Liebe 

von Pros. P. Mantegazza 
das epochemachendste Werk des 
Jahrhunderts, welches jeden Leser

I
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Vielleicht mochten, trotz aller Bewunderung 
dür die fascinirende Erscheinung der Marquise, 
ähnliche Gedanken und Reflexionen in den 
Wenigen Minuten, während welcher das brillante 
Feuerwerk witziger Aperyus, unmuthiger Bonmots, 
geistreicher Fragen und pikanter Antworten 
Pansirte, auch von anderen Lippen ausgesprochen 
worden sein, denn obgleich man dem liebens- 
wurdigem Gaste aus der Fremde auch bei Tisch 
Unwillig die Führung der Unterhaltung 
Erließ, so machte sich doch gerade an diesem 
Abende sowohl bei dem Hausherrn und seiner 
jungen Gattin, wie bei den Brautpaaren in 
Wort, Blick und Geberde eine gesteigerte Wärme 
des Tones, eine erhöhte Innigkeit gegenseitigen 
Verständnisses fühlbar, welche mit der geheimen 
Kraft eines elektrischen Stromes alle Betheiligten 
mit einem unsichtbaren und und deshalb um so 
traulicheren Bande umfaßte.

Dem wie immer scharf beobachtenden Mar­
quis entging dieser, gegen die blitzartig aus­
leuchtende und umherzuckende Weise des gemein­
samen Gespräches seltsam anmuthende geheime 
Herzensverkehr um so weniger, als ihm auch 
darin eine jener wehmüthig holden Jugend- 
^'Ukrungen wiederkehrte, welche ihn vor 
heute In! M süße Träumereien versenkt hatten, 
5 hi Ä eltcre ®tlrae immer wieder 

indessen Schwermuth bedeckten.
,, vJfc P.ud). Madame Blanche war eme 
scharfe Beobachterin und wußte diese Wolken 
sedeSmal durch einen jener lustigen Witzballons 
zu verscheuchen, welche sie dem Marquis neckend 
zuwarf, so daß dieser gezwungen war, seine 
Gefchicklichkeit im Auffangen und Zurückwerfen 
zu beweisen, worauf denn auch regelmäßig 
jenes von Nelly bemerkte stolze Lächeln den 
schmerzlichen Zug um die Lippen verdeckte und 
ein glücklich bewundernder Blick der reizenden 
Ballonschleuderin dankte.

Ja, beim Knallen der ersten Champagner- 
s-A^en tonr gute Laune und stolze Zuver­
sicht des Marquis nahezu wieder hergrsteüt, doch 
Ulcht etwa durch die Aussicht auf den Genuß 

des vaterländischen Getränkes, sondern durch 
ein zweites Resultat seiner Beobachtungen, der 
Thatsache nämlich, daß — abgesehen von den 
älteren Damen der Gesellschaft und der im 
Halbtrauer gekleideten Schwesterpaare — nicht 
nur Nelly, sondern auch die sonst so elegant 
kostümirte Haussrau, Toiletten von geradezu 
puritanischer Einfachheit in Farbe, Schnitt und 
Ausstattung trugen, neben welchen die Marquise 
in ihrer die schlanke Gestalt wie siüssiges Silber 
umwogenden lichtgraue Seidenrobe, in deren 
anmulhigen Faltenwurf sich meergrüner Atlas 
und matt schimmernde Brüsseler Spitzen zu 
wahrhaft bestrickender Farbenwirkung mischten, 
sich in der That wie eine Königin ausnahm, 
welche sich in launenhafter Anwandlung zu 
einem Besuche in der Hütte der Armutb herab­
gelassen. Solcher Triumph war für das Selbst­
gefühl des Marquis, nach so vielen trüben 
Erfahrungen, zu erhebend, um ihn nicht ganz 
und voll zu genießen, daher er denn nach aus­
gehobener Tafel, dem Rath Wernhart und der 
Madame Blanche folgend und die Hausfrau in 
den Musiksalon des ersten Stockwerkes geleitend, 
unter leichter Wendung des Gespräches nicht 
umhin konnte, sein Bedauern auszusprechen, 
daß Paris, seine theuere Vaterstadt, „wahrschein­
lich" eine ihrer liebreizendsten Kundinnen verloren 
habe, _ und den Wunsch beizufügen, daß dieser 
Verlust nur ein zeitweiliger sein möge.

Zu seiner Verwunderung folgte dieser zarten 
Anspielung weder verschämtes Errathen, noch 
eine jener Ausflüchte, welche Frauen, zumal 
Hausfrauen, in solchen Fällen stets zu Gebote 
stehen, sondern nur ein feines, fast ironisches 
Lächeln auf den frischen Lippen Jertas und die 
im aufrichtigsten Tone gesprochenen Worte: 
„Ich begreife Ihr patriotisches Interesse, Herr 
Marquis, doch kann ich Ihnen in dieser 
Beziehung nichts Tröstliches für Ihre theure 
Vaterstadt versprechen, denn sehen Sie, ich muß 
jetzt sparen."

„Sparen?" wiederholte der Marquis, 
welchem dieses Wort tu seiner ganzen Lebenszeit 
nicht, am wenigsten aber mit Bezug auf die 
Toilettenbedürsnisie einerfchönen eleganten Frau 
verständlich geworden: „Sie haben doch nicht 
durch den Krieg etwa Verluste erlitten, gnädige 
Frau?"

„Im Gegentheil, Marquis, das Kricgsjahr 
war "in dieser Beziehung sehr günstig für uns," 
erwiderte die Dame immer lächelnd, „doch 



warten Sie, Sie sollen den Grund meiner 
Sparsamkeit sogleich kennen lernen, vorausgesetzt, 
daß Sie mich noch ein wenig weiter geleiten, 
und sich, was auch kommen mag, stille, mäuschen­
stille verhalten wollen."

Damit lenkte die Sprecherin die Schritte 
ihres schon durch die Entwickelung dieser 
Conversatiou vollkommen lautlos gewordenen 
Cavaliers abseits der übrigen Gesellschaft durch 
den Corridor und zwei Wohnräume, um jetzt 
in einem traulich eingerichteten Gemache anzu- 
halten, das nur durch eine, rosiges Halblicht 
verbreitende Hängelampe erhellt war, in welchem 
ein junges hübsches Mädchen neben einem mit 
Gardinen verhüllten Bettchen saß, eines jener 
reizenden Volkslieder summend, deren einfache 
Melodie ebenso sehr zum Herzen spricht, wie 
dessen sinnig naiver Wortlaut.

Die junge Frau nickte dem Mädchen freund­
lich zu, zog die Gardine geräuschlos zurück und 
winkte mit auf den Mund gelegtem Finger den 
Marquis heran, vor dessen erstauntem Blicke 
nun ein nur halb von dem zierlichen Seiden- 
deckchen verhülltes Kindlein in seiner zarten 
holden Schönheit, einem schlummernden Engel 
ähnlich, lag!

„Sehen Sie, Marquis," flüsterte bte junge 
Mutter dem in verwundertes Schauen Verloren 
ins Ohr: „Das ist der kleine Mann, welcher 
mir die Pflicht des Sparens auferlegt; das 
Merkwürdigste dabei aber ist, daß ich, welche 
sonst tausend Francs für ein Pariser Costüm 
leichten Herzens ausgab, nun die Süßigkeit des 
Sparens für solch' kleinen Mann nicht um die 
gesammte Modepracht an der Seine missen 
möchte.

Einige Minuten später war der Marquis 
ernst und sinnend in den Salon getreten, wo 
Madame eben Proben erstaunlicher Finger­
fertigkeit auf den Tasten des Fortepianos zum 
Besten gab. Unbemerkt trat er in eine Fenster­
nische. Wie ganz anders hatte er sich doch die 
Wirkung seines Wiedererscheinens in diesem 
Kreise gedacht! Manche allerdings wurde be­
wundert, wie sie es verdiente; in dieser Be­
ziehung war also der Wunsch, die kleine Herzens- 
Niederlage, welche er einem deutschen Mädchen 
gegenüber erlitten, auch seinerseits durch einen 
eklatanten Beweis von geistiger Elasticität wett 
zu machen, glänzend erfüllt; hm, io, ob Manche 
ihren Sohn eben so lieben würde? Thörichte 
Frage, sie wird ihn vergöttern, ohne deshalb 
an ihrer Toilette zu sparen, weil sie dies — 
Gott sei Dank — nicht nöthig hat. Ja, Manche 
war doch Allen überlegen, wie köstlich sie eben 
jetzt Offenbach spielte! Ja, das war ganz der 
prickelnde Uebermuth der schönen Helena; es 
ist wahr, dieser heitere Uebermuth verließ sie 
nie, auch ihm gegenüber nicht, und er hörte 
schon im Voraus ihre pikanten Bemerkungen 
über diese deutsche Gesellschaft, über dieses 
kindische Schwesterpaar mit ihren kindischen 
Namen, diese hausmütterlichen Cousinen, über 
diesen täppischen Candidaten, den linkischen 

Professor und die ungenirien Manieren dieser 
Studenten, welche man in Paris nicht einmal 
über die Schwelle eines feinen Salons treten 
ließe.

Und doch, diese kindischen und hausmütter­
lichen Frauen schienen ein Herz und eine Seele 
mit den Männern ihrer Wahl, und diese täp­
pischen und linkischen Männer, diese salou- 
widrigen Jünglinge waren es, welche bie Grande 
Nation besiegten, unb über btefe Thatsache 
half weber ber heitere Uebermuth noch der 
geistreiche Spott einer schönen Frau hinweg, 
seltsam, sehr seltsam.

So weit war der Marquis in seinem 
Gedankengange gekommen, ber seine geistreiche 
Stirne abermals verfinsterte, als Hermann an 
einen nahe ber Fensternische befindlichen, mit 
Stahlstichen und Bücher bedeckten Tisch trat 
und in einem ber letzteren zu blättern begann.

Das Erscheinen seines ehemaligen Rivalen 
unb diplomatischen Gegners war bem Marquis 
in diesem Augenblicke eine willkommene Ab­
leitung von unliebsamen Betrachtungen. Es 
ließ sich nicht leugnen, daß der junge Offizier 
an Männlichkeit des Auftretens bedeutend ge­
wonnen, auch mußte er persönlichen Muth 
und Tapferkeit bewiesen haben; doch so hoch 
ber Marquis als Franzose unb Cavalter letztere 
Eigenschaft auch zu würdigen wußte, so im- 
ponirten dieselbe dem geistvollen Manne an 
einem Flachkopfe doch sehr wenig, und daß 
Hermann von Wernhart ein solcher war, hatte 
dieser nicht nur als angehender Diplomat, son­
dern auch bei Tische bewiesen, wo alle Versuche 
ber Marquise, dem Geiste des schönen Inva­
liden einige Sprühfunken zu entlocken, ver­
geblich geblieben waren.

Ein spöttisches Lächeln umsäumte den Mund 
des Marquis. Nun, das Glück an ber Seite 
dieses Jünglings dürfte meiner kleinen wider­
spenstigen Gelehrten doch etwas langweilig 
werden, dachte er, während er vortretend in 
verbindlichen Worten seine Freude ausdrückte, 
mit einem ehemaligen, nun hoffentlich versöhn­
ten Gegner ungestört plaudern können.

Hermann rückte dem Marquis eben so 
verbindlich einen Armsessel zurecht unb meinte 
mit heiterem Lächeln auf das in seinen Händen 
befindliche Buch deutend: „Ich hoffe wenigstens, 
Herr Marquis, Sie auf dem Gebiete meiner 
künftigen Thätigkeit nicht mehr als Gegner zu 
finden."

Der Marquis warf einen Blick auf den 
Titel des Buches und sagte dann, ein wenig 
betreten: „Fürwahr, ein seltsames Zusammen­
treffen, denn auch ich habe die Landwirthschaft 
zum Felde meiner künftigen Thätigkeit erwählt."

„Beim Himmel!" bemerkte Hermann mit 
herzlichem Lachen, „das ist doch ein deutlicher 
Beweis unserer jetzigen Seelenharmonie."

Der Marquis vermochte dem ansteckenden 
Klänge dieses Lachens nicht zu wiederstehen, 
gleichwohl trat dasselbe ironische Lächeln auf 
seine Lippen, als er wieder das Wort ergriff.



wie Sie wissen, noch ein ziemlich grüner 
Junge."

O, mein Herr!
„Nun, Herr Marquis, so ein Feldzug scheint 

die Menschen noch schneller zu reisen, wie die 
Sommerhitze den Weizen: trotz oller Kampfes- 
lust und Siegesfreude wurde ich nachdenklich, 
als ich auf den Schlachtfeldern die Tausende 
von Leichen, all' die Verwüstung und Ver­
nichtung eines Massenkrieges sah, und erkannte, 
was es sagen will, wenn zwei große mächtige 
Nationen aneinander gerathen; ja, ich dachte 
mit Schaudern daran, wie dies werden soll, 
wenn bet längeren Kämpfen, bei zunehmender 
Bevölkerungszahl, Millionen von Bewaffneten 
den Erntesegen eines Landes zu Brei zerstampfen 
und mit noch vervollkommneteren Waffen Dörfer 
und Städte vom Erdboden hinwegfegen würden. 
Dann kam der Friede, und ich las in den 
Zeitungen, wie leicht das reiche, gesegnete 
Frankreich den gebeugten Nacken wieder
erhob. Da dachte ich — das Kranken­
bett, Herr Marquis, ist ein vortrefflicher 
Lehrer ernsten Denkens — daß die Zeit 
kommen müsse und vielleicht gar nicht mehr 
ferne sei, in welcher die Macht der Völker 
weniger von der militärischen Ausbildung ihrer 
Heere, oder der strategischen Geschicklichkeit der 
Feldherrn, als von dem Grade ihrer Fort­
schritte in jenen friedlichen Künsten abhängen 
wird, welche alle Hilfsquellen des Landes, alle 
Mittel zur Erhöhung der leiblichen und geisti­
gen Wohlfahrt seiner Bewohner erschließen, 
von den Fortschritten also in Kunst und Wissen­
schaft, Industrie und Gewerbe, vor Allem aber 
in der Grundlage allen Gedeihens, in der 
Ausnutzung des Grundes und Bodens; so kam 
*7 Zu dem Schlüsse, daß ich als Invalide 
nichts Besseres thun könne, als mein bischen 

unö Intelligenz auf diesem letzteren 
hurl V“ ^werthen, welches, wie ich seither 
9fiir?tinfpH-ene ^sluuna erfahren, trotz seiner 
SfÄl n^.Jmmer die verbältuißmäßig 
gw^e ^rnachlaistgung erfährt — langweilte 
ich Sie, Herr Marquis?"

Die vlötzliche Frage des Redners rüttelte 
selnen Zuhörer aus einer Mischung von 
Staunen, Uerger und Verdruß, welche selbst die 
Gewandtheit des Diplomaten nicht verbergen 
konnte. Im nächsten Momente jedoch machte 
sich auch schon der edle Grundzug in dem viel­
verschlungenen Labyrinthe seines Charakters 
geltend, und mit gewinnender Herzlichkeit die 
Hand ausstreckend, rief er: „Sie ertheilten 
mir da eine hübsche Lection, mein Herr, 
und haben Ihre Revanche genommen," und 
nachdem er die dargereichte Rechte des jungen 
Mannes kräftig geschüttelt, fuhr er fort: „Offen 
gestanden, bin ich auf anderem Wege zu dem­
selben Schlüsse gekommen, wie Sie, mein Herr, 
und da wir uns jetzt kennen gelernt, so lassen 
Sie uns Freunde werden und einen Bund schließen 
zu gemeinsamem Wirken ; hüben und drüben 
giebt es viel zu lernen für uns, und so machen

„In der That, mein Herr Hauptmann," 
sagte er, das Buch ergreifend, wenn die Frage 
nicht indiscret ist, wäre ich sehr begierig, die 
Gründe kennen zu lernen, welche einen jungen 
Mann von solcher Begabung und nach solchen 
Erfolgen im Felde, die erwählte und seinem 
Ehrgeize entsprechende Laufbahn eines Divlo- 
maten gegen den einförmig stillen Beruf eines 
Landwirthes vertauschen ließen.

„Sie kennen unser deutsches Sprichwort, 
Herr Marquis, wer den Schaden hat, darf 
für den Spott nicht sorgen," entgegnete der 
junge Offizier in seiner offen heiteren Art, 
ohne die geringste Beimischung von Empfind­
lichkeit, lachen Sie also immerhin über meine diplo­
matischen Dilettantenstreiche, Sie haben ein Recht 
dazu, dann aber lassen Sie mir auch freundlichst die 
Gerechtigkeit wiederfahren, daß ich meine 
glänzende Unfähigkeit für jene staatsmänische 
Thätigkeit eingestehe; zu diesem Grunde kommt 
mein Bein da, dessen Steifheit mir auch den 
Flug zum Ruhmestempel Bcllona's verbietet, 
ein dritter liegt in der entschiedenen Vorliebe 
"'blner Braut für das Landleben —"

' nl)"' meinte der Marquis mit skeptischer 

„Sie zweifeln?»
mir"^ft Adli^^Le wlnnge Mme! 

großen Welk zu glänze»

erregen, die Eststanckett des Landlebens vor­
ziehen sollte. Blanche z. B. würde sterben 
wollte ich sie über die Sommersaison hinaus 
von Paris ferne halten."

Der junge Offizier unterdrückte eine schon 
auf der Zunge schwebende Bemerkung, um den 
heiklen Punkt mit einem einfachen Hinweise 
auf die Verschiedenheit der Geschmacksrichtungen 
abzuthun und im Hinblick auf die entschiedene 
Abneigung der Marquise die Frage daran zu 
knüpfen: „Und Sie, Herr Marquis, wollen 
trotzdem Landwirth werden?" 
mali'n^ "uu.» ersetzte der Marquis, sich aber­
wollen Si^^m Sinnen entreißend, „was 
mkr durch di- Ä" ^rr, die Diplomatie wurde 
dock mell. ^?^ublik verleidet, und dann - 

vu* $ert Hauptmann," fügte er wieder 
"^Wxx'Ä bei, „ich 

Würbe Cte mit der Darlegung des eigentlichen 
B-w-mr indes nur angroetlen, du derselbe in 

Gebiet ein|rt)tngtr das einem so jungen 
-"ianne jedenfalls fern liegt." K b

bal^der mußte Hermann gewaltsam an sich 
bem rü um seinem Vorsätze, jeden Conflikt mit 

stufte seines Bruders zu vermeiden, treu 
d ytink c.Pen" Scheinbar ruhig erwidert er:
", J brscheinlich, Herr Marquis, doch verschwieg 
a■ etnen Beweggrund, der mich für die 
^andwirthschait bestimmte."

..In der That?"
fejen Sie, Herr Marquis, als ich 

t einem ^zahre in den Krieg zog, war ich, 



Sie mir denn die Freude, mich recht bald in 
meiner Heimath zu besuchen, wollen Sie?"

Hermann war zu glücklich, um unversöhn­
lich zu sein, und hatte es nicht zu bereuen, da 
sich die so plötzlich geschlossene Freundschaft 
wider sein Erwarten auf die Dauer bewährte.

Ungleich vielen seiner Landsleute überwand 
der Marquis den ungerechten nationalen Groll 
ebenso rasch wie den persönlichen, was ihm 
allerdings durch die angenehme Entdeckung er­
leichtert wurde, daß Madame Blanche's Wesen 
nach jedem längeren Umgänge mit der „gelehrten 
Deutschen" entschieden an Tiefe gewann, ohne 
an Heiterkeit zu verlieren. ,

Wir brauchen kaum zu versichern daß die 
beiden Männer heute zu den gewiegtesten 
Oekonomen ihres Landes gehören, wozu nach 
ihrem eigenen Geständnisse die regelmäßigen 
Zusammenkünfte auf den beiderseitigen Gütern 
nicht wenig beitrugen, und sei nur noch erwähnt, 
daß die Freunde noch heute in's herzlichste 
Lachen gerathen, gedenken Sie bei Rheinwein 
und Champagner ihres erbitterten kleinen 
Krieges als Diplomaten in der Sommerfrische.

Land- und Hauswirth- 
schaftliches.

§ Pflege der Pferde in der Win- 
terzeit. Gegen das rohe, unvernünftige 
Schlagen der Pferde wird mit Recht geredet 
und gefchrieben, indeß über eine Quälerei 
hört man nichts, die im Winter das arme 
Thier auszuhalten hat, wenn ihm ein eiskal­
tes Gebiß in das Maul gelegt wird. Legt 
einmal selbst, ihr Fuhrleute, eure Zunge an 
das Gebiß, nachdem es die ganze Nackt hin­
durch in einer Temperatur unter Nullgrad 
gehangen. Ihr werdet eure Zunge nicht so 
leicht wieder von dem Gebiß zurückziehen kön­
nen, und wenn ihr frei kommt, so werdet ihr 
ein Stück von der Haut eurer Zunge einge­
büßt haben. Genau so ergeht es dem armen 
Pferde, und mit einem wunden Maul muß 
es dann umherlaufen, wo jeder Ruck des 
Zügels neue Schmerzen erregt. • Solche Thier­
quälerei läßt sich leicht dadurch verhüten, daß 
man die Geschirre über Nacht im warmen 
Stalle aufbewahrt. Ist das Gebiß aber dem 
Froste ausgesetzt gewesen, so tauche man es 
in Wasser, welches in einem warmen Raum 
gestanden hat, oder man reibe die Eisentheile 
mit einem wollenen Lappen warm. Dieses 
ist auch nöthig, wenn die Pferde im Freien 
ihr Futter erhalten und ihnen dabei das 
Gebiß herausgenommen wurde. Endlich sei 
noch einer Schädlichkeit gedacht, welche für 
die Pferde aus falsch angebrachter Sorgfalt 
entsteht. Es ist gewiß sehr zu empfehlen, 
daß man Thiere, die sich heiß gelaufen haben 

und nun im Freien warten müssen, mit einer 
Decke einhüllt, um Erkältung, Gliedersteifheit 
und Aehnliches zu vermeiden. Häufig genug 
sehen wir, daß gegen diese erste Regel der 
Pferdehaltung in leichtsinniger Weise verstoßen 
wird. Aber beinahe ebenso falsch ist es, die 
Thiere schon während des Laufes eine Decke 
tragen zu lassen. Man glaubt, damit den 
Pferden etwas besonderes Gutes zu thun, 
welche Annahme jedoch nicht zutrifft, weil 
die fortdauernd feste Bedeckung das Schwitzen 
vermehrt und der Haut dann gerade im Ruhe­
zustände die trockene aufsaugende Umhüllung 
fehlt, welche nothwendig und willkommen 
wäre. Durch dieses falsche Verfahren wird 
sicher der Grund zu Krankheiten gelegt. Das 
Pferd hat seinen natürlichen Pelz und braucht 
keinen Ueberzieher. Alle Künstelei bringt nur 
Schaden, wie z. B. Menschen, die immer ihren 
Hals warm einpacken, sich sehr leicht Hals­
krankheiten zuziehen. Man sorge nur dafür, 
daß die Thiere nach der Arbeit, während 
welcher sie sich möglicher Weife erhitzt haben, 
durch Zudecken vor Erkältung geschützt werden.

*

§ Günstiger Einfluß des Schnees und 
des T h a u w a s s e r s auf die Fruchtbarkeit 
des Bodens. Allgemein ist man davon über­
zeugt, daß der Schnee, je länger er liegt, eine 
um so mehr befruchtende Wirkung ausübt, 
ohne zu wissen, ob er dem Boden direkt Nähr­
stoff zuführt oder ob er nur das Verdunsten 
der bereits im Boden befindlichen gasförmigen 
Stoffe verhindert. Da sich indessen in der 
Luft Ammoniak zeitweise in verschiedenen 
Mengen befindet, so nehmen die sich bildenden 
Schneewolken dasselbe in sich auf, führen es 
mit dem fallenden Schnee zur Erde und geben 
es beim Schmelzen des Schnees an diese ab. 
Je langsamer der Schnee schmilzt, desto mehr 
Ammoniak vermag der Boden zu absorbiren, 
während bei heftigem, mit Regengüssen ver­
bundenem Thauwetter ein großer Theil dessel­
ben hinweggeschwemmt wird und für das 
Erdreich verloren geht. Wer daher schon im 
Herbst seinen Acker pflügt und sein Garten­
land tief und grobschollig umgräbt, so daß 
das Thauwaffer nicht abfließen, sondern in 
die Tiefe eindringen kann, führt ohne beson­
dere Ausgabe seinem Lande einen der werth­
vollsten Düngstoffe zu.
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